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Die franzöſiſchen Manöver 1928. 


Die franzöſiſche Armee hat in dieſem Herbſt ſehr zahl⸗ 
reiche und vielſeitige Manöver abgehalten“). Nahezu jämt- 
liche wichtigen und landläufigen Kampfarten ſind in mehr 
oder weniger großen Verbänden praktiſch erprobt worden. 

ie übergeordnete Hand, die jedem Manöver beſtimmte 

bungszwecke vorſchrieb, danach Zeitraum und Gelände, 
ruppengliederung und Zuteilung von Armeetruppen und 
tegern regelte und bemaß, iſt allerorten deutlich zu 

Püren, Das beſetzte Rheinland und die Vogeſen ſahen be- 
onders große Erd-, Paris mit feiner weiteren Umgebung 
Zuftmanöver größten Stils, während weitere Armeekorps 
und Diviſionen in der Normandie, an der Loire und in den 
Alpen übten. Die erſteren drei Manöver, die an Bedeutung 
te anderen weit überragen, hatten folgende Grundzüge: 


I. Die Manöver im beſetzten Rheinland. 

Dauer: 5. bis 11.9. (6 Übungstage). 

Übungsraum: Im Norden Grenze der 2. Zone, 
alſo etwa die Linie Düren — Euskirchen; im Weſten die bel- 
giſch⸗luxemburgiſche Grenze; im Süden die Moſel; im Often 


7 5 die Linie Saarburg— Euskirchen, im ganzen ein 
Egnales Handtuch von 30 bis 40 km Breite und 120 km 
ge. 


u Übungszwed: Vormarſch einer modernen K. D. 
‚ner leichter Feindberührung, Zurückwerfen unterlegener, 
1er gejchobener Feindkräfte, Angriff gegen einen zur Ver⸗ 
eidigung entwickelten Feind, Abbrechen des Gefechts, hin⸗ 


0 Zur Über icht genügt die Karte eines Handatlas 
dee e 5 
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haltender Kampf gegen überlegenen Feind. — Ein äußerft 
umfangreiches Programm, das nur bei ſtraffſter Leitung 
in 6 Übungstagen bewältigt werden konnte. 

Ausgangslage: Eine blaue Südpartei ſammelt ſich 
in Elſaß⸗Lothringen, ihre vorderſten Teile ſtehen etwa an 
der franz. Grenze. Eine rote Nordpartei wird in Gegend 
Köln aufgeſtellt. 

Blau hat einen Vorſprung in der Mobilmachung und 
verfügt in der Gegend um Trier und Birkenfeld über be⸗ 
wegliche Kräfte. Dieſe ſollen möglichſt weit vorgeworfen 
werden, um 1. ſoweit wie möglich die rote Mobilmachung 
zu ſtören, 2. den blauen Hauptkräften ſchwierige Gelände⸗ 
abſchnitte (Moſel und Eifel) offen zu halten. 

Truppen: Bei Blau eine moderne K. D., beſtehend 
aus 2 Kav. Brig., zugeteilt das 8. Kings⸗Jriſh⸗Huſ.⸗Regt., 
1 Regt. abgeſeſſene Dragoner auf Laſtkraftwagen (Ge⸗ 
fechtsſtärke 2 Batle.), 2 ride. Abt. (7,5 em-Kan.), 1 Abt. 
10 em-Kan. auf Kraftwagen, eine Sraßenpanzerkraftwagen⸗ 
Abt. zu 3 Esk., Nachr.⸗Verbände uſw. 


mit Weiſungen verſehen. 

Verlauf: Am 5. und 6. 9. Kriegsmarſch der blauen 
K. D. Sie gewinnt am 5. 9. nach leichten Kämpfen drei 
Übergänge über die Moſel bei Trier und oſtw., überſchreitet 
den Fluß mit dem Gros und treibt ihre Aufklärung vor. 
Am 6. 9. Vormarſch unter Zurückwerfen fdl. Inf. auf 
Lkw. und fdl. Radfahrer. 


Gegründet 1850 
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Am 7. 9. kämpft Rot bereits mit ſtärkeren Kräften, 
jedoch immer noch hinhaltend, an der Kyll und wird durch 
beiderſeitige Umfaſſung () nach NO hinter die Ahr ge- 
worfen. f 

Am 8.9. dreht die K. D. wieder nach N. ein, kommt aber 
vor einer ſtarken roten Verteidigung hinter der Ahr zum 
Stehen. 

Vom 5. bis 8. 9. hat die blaue K. D. 160 km zurück⸗ 
gelegt. 

Der 9. 9. (Sonntag) iſt Ruhetag. ? 

Am 10.9. verſucht die K. D. noch einmal, den Feind im 
Angriff zu werfen, um ihren erſten Auftrag auszuführen, 
hat aber keinen Erfolg. Auf die Nachricht, daß noch weitere 
rote Kräfte im Anmarſch ſind, entſchließt ſich der blaue 
Führer, ſich in der Nacht vom Feinde zu löſen und ſich 
weiter ſüdlich, mit der Abſicht, hinhaltend zu kämpfen, zur 
Verteidigung einzurichten. Bewegliche Kräfte — Kav. mit 
einigen Geſchützen und Straßen⸗Panzerkw. — bleiben zur 
Verſchleierung am Feind. 

Der 11. 9. ſchließt mit einem Angriff der roten Div. In 
ſeiner Oſtflanke durch Umfaſſung bedroht, geht Blau noch 
einmal in eine weitere, vorher erkundete und zur Aufnahme 
beſetzte Stellung zurück. 

Der Leitende, Gen. Guillaumat (Oberbefehlsh. der „Rhein⸗ 
armee“), kam zu folgendem Schlußurteil: „Die ſich ergeben⸗ 
den Lehren entſprechen voll meinen Erwartungen. Es gibt 
zwei Arten von Manövern, zunächſt ſolche, in denen man 
das Bild des Krieges möglichſt naturgetreu darzuſtellen 
ſucht und daher zwei Parteien mit Volltruppen aufftellt. 
Sie verdienen ohne Zweifel den Vorzug, aber ſie ſind nicht 
immer durchführbar und verbieten ſich, wenn gewiſſe ſchwie⸗ 
rige Übungszwecke erreicht werden ſollen. 

„Ich muß immer wieder betonen, daß wir uns zur Zeit 
über viele Fragen im unklaren ſind, weil wir vier Jahre 
Stellungskrieg hinter uns haben und der nächſte Krieg ſicher 
als Bewegungskrieg beginnen wird. Zu dieſen Fragen ge⸗ 
hört der Kriegsmarſch einer modernen K. D. Die Schwie⸗ 
rigkeiten liegen in der großen Unterſchiedlichkeit ihrer Ver⸗ 
bände, die 3. T. pferdebewegt ſind, ſich zu Fuß oder auf 
Rädern bewegen, ſchneßlig Kraftzug auf Rädern oder 
Raupenketten aufweiſen. ir haben dieſen Verband ge⸗ 
nügend lange marſchieren laſſen, um ſeine Vorteile und 
Schwierigkeiten zu erkennen. 

„Was die Schwierigkeiten der Bewegung von Kraftfahr⸗ 
zeugen anbetrifft, fo glaube ich, daß das Problem gelöft 
dr ſelbſt für eine Gegend, die nicht ein jo glänzendes 

e h aufweiſt und noch gebirgiger iſt; Kraftfahrzeuge 
kommen überall durch.“ 

Worin liegen denn die Schwierigkeiten? Augenſcheinlich 
darin, daß die verſchiedenen Glieder nicht nach taktiſchen, 
ſondern, ihrem verſchiedenen Marſchtempo entſprechend, nach 
marſchtechniſchen Geſichtspunkten in Marſchkolonnen einzu⸗ 
gliedern ſind, und doch nach taktiſchen Erforderniſſen zeit⸗ 
gerecht auf dem Gefechtsfeld erſcheinen müſſen. Hier wird 
die franzöſiſche Militärliteratur der kommenden Monate die 
notwendige Ergänzung zu den Guillaumatſchen Ausfüh⸗ 
rungen bringen. Das Gepräge der Übungen iſt jedoch ſchon 
klar: Schnelligkeit, Ausnutzung günſtiger operativer und 
taktiſcher Lagen, Kampf um freie Flügel: ein erſtaunlicher 
Umſchwung in wenigen Jahren! 

II. Die Manöver des XX. A. K. in den Vogeſen. 

Dauer: 3.—8. 9. (5 Übungstage). 

Übungsraum: Zwiſchen Zabern und Saarburg in 
Lothringen. 

Übungszweck: Kampf um Engen, Stoß in eine 
offene Feindflanke und Abwehr desſelben, Abbrechen des 
Gefechts und Übergang zur Verteidigung bzw. zum An⸗ 
griff. 

Ausgangslage: Der Oſtflügel der beiderſeitigen 
Hauptkräfte ſteht bei Bitſch, Rot im Norden, Blau im 
Süden. Blau verſammelt unter dem Schutz von Sicherungen 
in den Vogeſenpäſſen neue Kräfte im Raum Epinal— 
St. Die, die ſpäter auf Straßburg vorgehen ſollen. Rot 
hat, vom Feinde unbemerkt, ſtarke Kräfte im Hagenauer 


gegriffen werden. 


Forſt verſammelt, mit denen es überraſchend in die feind- 
liche Oſtflanke vorſtoßen will. i 

Truppen: Bei Blau 11. Div. (Nancy), bei Rot 43, Div. 
(Straßburg) und überlegene Kavallerie und Flieger. Im 
ſpäteren Verlauf erhielt Blau Verſtärkungen, beſonders an 
Artillerie, die es Rot überlegen machten. 

Verlauf: Vom 3.—5. 9. gelingt es Rot, das näher an 
den Gebirgspäſſen ſteht als die blauen Hauptkräfte, durch 
ſchnelles Zupacken, zunächſt durch Kavallerie, bald auch 
durch Infanterie, ſich bei Zabern den Eintritt ins Gebirge 
zu erkämpfen und fih in Beſitz der Hochfläche von Pfalz- 
burg zu ſetzen. Blau muß mit ſeinen gegen Straßburg an⸗ 
geſetzten Kräften ſich zum Schutz ſeiner Armeeflanke noch 
weſtlich der Vogeſen gegen Rot wenden. Zwei zunächſt mit 
Kraftwagen vorgeworfene blaue Inf. Rgtr. werden durch die 
rote 1 l rechtzeitig erkannt, durch Kampfflieger 
angegriffen und kommen nicht mehr rechtzeitig, um Rot an 
der Wegnahme von Pfalzburg zu hindern. Der 6. 9. war 
Ruhetag. 

Bis zum 7. 9. find Blau durch die Leitung fo viel Kräfte 
— vor allem zwei Artl. Rgtr. auf Kraftwagen — zugeführt 
worden, daß es Rot nunmehr überlegen iſt. Die rote Stel⸗ 
lung weſtlich Pfalzburg iſt jedoch ſo ſtark, daß Rot ſie bis 
zum Abend halten kann. Dann entſchießt ſich der rote 
Führer zum Rückzug in eine Stellung nordoſtwärts Zabern, 
rechter Fügel am Sulzbach, linker Flügel an der Zorn. 
Bewegliche Kräfte — Radfahrer, MG. auf Laſtkraften, 
Kampfwagen (ö) — ſichern das Zurückgehen und verzögern 
am 8.9. vormittags die feindliche Verfolgung. Rot gewinnt 
Zeit, ſich in der neuen Stellung einzurichten. Erſt um 
11 Uhr erſcheint vor ihr die feindliche Erkundung. 

Eine blaue Umfaſſung, die, weit nach Süden ausholend, 
durch 2 Batle. auf Laſtkraftwagen über Dagsburg—Manes⸗ 
münſter angeſetzt war, wirkt nicht überraſchend, da die 
Wagen bereits in dem ſehr ſchwierigen, kehrenreichen 
Chauſſeeſtück ſüdlich des Reutenburger Kopfes durch rote 
Flieger erkannt und noch rechtzeitig durch Kampfflieger an⸗ 
Als die beiden Bataillone endlich zum 
Angriff anſetzen, hat Rot ſeine gefährdete Südflanke durch 
Reſerven hinreichend gedeckt. 

III. Die Luftmanöver bei Paris. 

Dauer: 13.—15. 9. 

Übungsraum: Gegend ſüdweſtlich Paris. 

Übungszweck: Einſatz großer Luftverbände zur Er- 
tundung, zum Tag- und Nachtangriff auf Erdziele im 
Rahmen einer taktiſchen Erdlage, Abwehr dieſer Angriffe 
durch Jagdſtreitkräfte und Flakartillerie. Schulmäßige Biel- 
übungen auf Erdziele, die auf Flugplätzen aufgeſtellt waren. 

Lage: Beiderſeitige Hauptkräfte ſtehen im Kampfe mit 
ihrem Südoſtflügel bei Rambouillet (ſüdweſtlich Paris). Die 
Weſtpartei ſammelt hinter ihrem rechten Flügel bei Chartres 
eine neue Armee mit der Abſicht, ſie nach beendeter Ver⸗ 
ſammlung nach Nordoſten vorzuführen. Die Oſtpartei ſam⸗ 
melt im Raume ſüdlich Verſailles neue Kräfte, um mit 
ihnen den feindlichen Südoſtflügel umfaſſend anzugreifen. 
Die Oſtpartei ift früher verſammelt als die Weftpartei. 

Truppen: 2. Luft⸗Div. (Paris), verſtärkt durch Jagd⸗ 
fliegerverbände aus Metz und Pau, insgeſamt 350 Flug⸗ 
zeuge, gleichmäßig auf beide Parteien verteilt, ferner je 
3 Flak⸗Bttrn. 

Erdtruppen als Rahmen für die taktiſche Lage zur Dar⸗ 
ſtellung der hinter den Flügeln neu gebildeten Kräfte, bei 
der Nordpartei 1 Kav. Div. und Infanterie auf Lkw. 

Verlauf: 13. 9. Durch (angenommene) ſtarke Feind⸗ 
angriffe werden die in Le Bourget (nördlich Paris) lie⸗ 
genden Luftſtreitkräfte gezwungen, ihre Häfen zu verlegen. 
Sie erreichen hierdurch ihre kriegsmäßigen Häfen hinter 
den eigenen Flügeln (Weſtpartei um Chartres, Oſtpartei 
ſüdweſtlich und ſüdlich Paris). 

14. 9. Aufklärungstätigkeit im Rahmen der Erdlage; 
980 Teilkämpfe in der Luft, auch unter Einſatz von 

agdfliegern. Ergebnis der Aufklärung: Die Weſtpartei 
erkennt den angeſetzten Vorſtoß gegen den Südoſtflügel der 
Hauptkräfte. Sie fegt ihre zurückgehaltenen Kräfte zur Ver⸗ 
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teidigung ein und befiehlt den Luftkräften, das Vorgehen 
es Feindes mit allen Mitteln zu verzögern. Infolgedeſſen 
ſtarke Luftangriffe gegen folgende Kavallerie und Infanterie 
auf Laſtkraftwagen; Abwehr der Oſtpartei durch Jagdflieger 
und Flak. Al 
Außerdem: Luftvorführungen vor fremdländiſchen Zu- 
ſchauern außerhalb der Erdlage, bei Nacht Angriff eines 
lughafens mit gutem Erfolg. 
15. 9. Im Rahmen der Erdlage findet nur Aufklärungs- 
tätigkeit ſtatt. Alle Jagd- und Bombenſtreitkräfte werden 
in Fontainebleau vereinigt, um Angriffe gegen Erdziele 
mit Bomben und MG. vorzuführen. Eine Luftparade am 
Nachmittag beſchließt die Manöver. Als engliſche Vertreter 
nahmen teil: der Chef der Marineflieger, der Chef der 
ome Defence und der Chef der Royal Air Force (Armee— 
luftſtreitkräfte). 78. 


Gedanken eines Soldaten. 


Dieſer Soldat iſt kein Geringerer als Generaloberſt 
b. Seeckt. In einem kleinen Buche“) hat er fie niedergelegt, 
das auf jeder Seite den Mann verrät, der auf der hohen 
Warte reicher Erfahrung hoch über den Dingen fteht. 

Das Buch iſt nicht, wie ſo viele Bucherſcheinungen von 
heute, ein rechtfertigender Rückblick auf eigene Taten. Es 
ind vielmehr richtunggebende Betrachtungen, die in die 

ukunft weiſen. Dieſe iſt, nach den eigenen Worten des 

enerals, wichtiger als die Vergangenheit, jo ehrfurchts⸗ 

voll er auch allem, was groß an ihr war, gegenüberſteht. 
um Führer geboren, ſchaffend, als Führer in gärender 
deutſcher Zeit bewährt, bleibt er auch ſchreibend ſeiner 
inneren Berufung zum Führer treu. 

Es wird viel Schwerwiegendes in dem Buche geſagt. 

anche Frage wird berührt, an der ſich das neue Deutſch⸗ 
land erhitzt und geſpalten hat. Aber niemals fehlt die Über- 
parteilichkeit, die vom guten Soldaten nicht zu trennen ift, 
nie die Weitherzigkeit, die zum Staatsmanne gehört. 

Gelegentlich lugt der humorvolle Skeptiker zwiſchen den 
Zeilen durch. Hie und da tritt auch feinfinniges künſtle⸗ 
piſches Empfinden im Betrachten und Geſtalten zutage. 
Aber immer werden die ethiſchen Lebensfragen deutſchen 
Soldatentums mit tiefem Ernſt und ſicherem Augenmerk 
ur geſchichtliches Werden erfaßt und umſchrieben. > 

er General unterzieht fich einleitend der Mühe, einige 
Schlagworte“ zu entkräften, mit denen das neue Deutſch⸗ 
and die Hirne ſo leidenſchaftlich verwirrt, als wenn es 
gichts Nötigeres zu tun gäbe. Man muß die glücklichen 

endungen, die er gegen die bekannten deutſchfeindlichen 
Jemen findet, nachleſen und kann nur hoffen, daß dieſe 
überzeugenden Formulierungen recht weite Verbreitung fin- 
en werden. 
Auch „Clauſewitz“ und „Cannae“ werden als 
Schlagworte mißbraucht. Das, was der Kriegsphiloſoph 
„dom Kriege“ ſchreibt, will gut gekannt und durchdacht fein, 
ehe man Sätze zitiert. „Cannge! ift die einprägſame Über- 
ſchrift über eine Lehre, die auf Vernichtung des Gegners 
abzielt, nicht aber ein Dogma, mit dem man dem Schlacht- 
verlauf am Eufidus möglichſt nahe bleiben will. 1914 wäre 
jedenfalls im Weſten mehr von Schlieffens Geiſt und 
weniger von Hannibals beiderſeits umfaſſendem Verfahren 
elier geweſen. Natürlich berechtigt unſere Weſtoffenſive 
Hal nicht zu dem Schlagwort „Angriffskrieg“. Das 
Bedarf hier keines Kommentars. Ebenſowenig hat die eine 

. H. L. des Weltkrieges „Vernichtungsſtrategie“, 
ine andere „Ermattungsjtrategie” getrieben. Sie 
laben fich schließlich auf Ausfälle aus der belagerten deut- 

en Feſtung beſchränkt. Dieſe zu behaupten, war unſer 
ıttegsziel“. Krieg oder nicht und Ahnliches, das 
waren Kriegsfolgen. Nur klares Denken ſchützt vor dem 

chlagwort. Wer nicht eigene Gedanken zu denken vermag, 
Wird ihm verfallen. 
* 


Ber) Generaloberſt v. Seeckt, „Gedanken eines Soldaten“. 


rlag für Kulturpolitik, Berlin 1929. 


Den flachen Schlagworten werden „Symbole“ von 
beiſpielgebender und tiefempfundener Bedeutung gegen— 
übergeſtellt. Ein Blatt berichtet, wie der Große König 
den Prinzen Heinrich hart an ſeine Führerpflicht erinnert, 
aus Preußenpflicht. Der Schlieffen⸗Tag wird zu der 
Mahnung benutzt, den genialen Meiſter nicht verſteinern 
ſondern in lebendiger Lehre fortwirken zu laſſen. In einer 
ſeltenen, ſchönen Zeichnung wird Hindenburg als 
Sinnbild der Hingabe an Dienſt, Pflicht und Staat, als 
Symbol des Bleibenden im Wechſel der Zeit, hingeftellt. 
Die Schwedenfahne im Zeughaus und Gedenk- 
tafeln an der Stelle, an welcher der General leider nicht 
mehr wirkt, werden als Sinnbilder treuer Waffenbrüder⸗ 
ſchaft und Vaterlandsliebe gekennzeichnet. 

Den größten Teil des Buches nehmen „Probleme“ 
ein, die durch den Krieg und die Nachkriegszeit aktuelles 
Intereſſe gewonnen haben. 

„Staatsmann und Feldherr“ werden in ihrer 
Zuſammenarbeit und ihren Verantwortlichkeiten an dem 
Kriegsplan von 1914 geprüft. Der Feldherr war verpflichtet, 
den Durchmarſch durch Belgien zu fordern. Kein Zweifel, 
daß der Schlieffenſche Plan die größte Wahrſcheinlichkeit 
bot, im Geiſte ſeines Schöpfers durchgeführt, den Krieg er⸗ 
folgreich und ſchnell zu beenden. Sache des Staatsmannes, 
der den Plan kannte, war es, die politiſchen Folgen abzu⸗ 
wägen. Wären ſie dem Staatsmanne untragbar erſchienen, 
ſo hatte der Feldherr einen anderen Plan zu entwerfen. 
Gewiß nicht, ohne die verminderte Ausſicht auf ſchnelle Ent⸗ 
ſcheidung geſchildert zu haben. Aber ebenſowenig hätte er 
ſich der neuen Zwangslage hilflos gegenübergeſehen. Frei⸗ 
lich: der Weltkrieg im eigenen Lande war ſicher, der 
Zeitpunkt einer endgültigen Oſtentſcheidung höchſt unficher. 
Die Durchführung des gebilligten Plans und ſein Erfolg 
oder Mißerfolg treffen allein den Feldherrn. 

Während des Krieges werden der Staatsmann und der 
Feldherr in vertrauensvollem Gedankenaustauſch die poli⸗ 
tiſchen und militäriſchen Chancen prüfen, bis das Ziel er⸗ 
reicht iſt oder ein Ende gefunden werden muß. Die poli— 
tiſchen und militäriſchen Abſichten werden oft auseinander— 
gehen. Die Gemeinſamkeit des Zieles wird aber den Staats- 
mann und den Feldherrn zuſammenführen. Bleibt dieſe 
Verſtändigung aus, ſo entſcheidet der Staatsmann. Er wird 
auch in allen Friedensforderungen den Feldherrn hören. 
Aber die Art des Friedens iſt Sache des Staatsmannes, ſo 
wie die Art der militäriſchen Kriegführung im Rahmen der 
politiſchen Richtlinien Sache des Feldherrn war. 

Selbſt mit der Abrüſtung hat ſich der Feldherr abzufin⸗ 
den, wenn der Staatsmann ſie fordert. Aber der Feldherr 
wird in heutiger Lage den Rüſtungs ausgleich am 
ſtreben, der als das beſte und als ein „erreichbares 
Ziel“ auf dem Wege zur Friedensſicherung erſcheint. 

„Moderne Heere“ hat General v. Seeckt ſchon wieder- 
holt zum Gegenſtand prüfender Betrachtung gemacht. Auch 
in der vorliegenden werden kleine, verwendungsbereite 
Heere von höchſtmöglicher techniſcher Vollkommenheit für 
zweckmäßiger gehalten als Millionenmaſſen. Darin könnte 
eine weſentliche Erleichterung des Rüſtungsausgleichs, auch 
eine Entſpannung inſofern liegen, als die Angriffskraft 
eines Staates weniger von der Zahl der Seelen, als der 
verwendungsbereiten Angriffswaffen abhängig iſt. 

Volksaufgebote haben keine Offenſivſtärke. Sie find Er- 
ſatzquelle, Rückenſchuz des an den Grenzen operierenden 
Heeres, Heimatſchutz gegen Luftangriffe und Arbeitskräfte 
für die Umſtellung des Landes im Dienſte des Krieges. 

Die groteske Rüſtungslage in Mitteleuropa kann natür- 
lich als eine Grundlage fuͤr ſolche Erörterung nicht ange— 
ſehen werden. ? 

Dagegen ift das Problem „Heer im Staat“ eine 
Lebensfrage des gegenwärtigen Staates. Aus guten Grün- 
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den will zwar der ehemalige Chef der Heeresleitung auch 
dieſe Erörterung über die Fläche der Tagesfragen gehoben 
wiſſen. Allein, das ändert nichts daran, daß im Hinter- 
grunde der Gedanken das Machtinſtrument ſteht, das der 
General dem Staate ſchuf und in den Staat einfügte. 

In großen Strichen wird die Entwicklung vom ſtreitbaren 
Volke über das Berufsheer zur allgemeinen Wehrpflicht 
gezeichnet. Das Eigenleben des Heeres als einer lebendigen 
Einheit wird gekennzeichnet, und ſchließlich wird von dieſer 
Verkörperung beſten Volkstums gefordert, daß ſie von 
Staatsgeſinnung erfüllt ſein, der Staat aber dieſe 
e mit Liebe zum Heere erwidern 
müſſe. 

Die Reiterwaffe dieſes neuen Heeres war durch den 
Stellungskrieg in ihren Grundlagen erſchüttert. Mit welcher 
Fürſorge der General bemüht geweſen iſt, eine „neu⸗ 
zeitliche Kavallerie“ zu ſchaffen, kann unter dieſer 
Überſchrift nachgeleſen werden. 

Mit dem folgenden Abſchnitt: „Der Chef des Gene⸗ 
ralſtabes“ wird ein Führungsproblem des Weltkrieges 
berührt, das von folgenſchwerer Bedeutung war und 
mancher Schwierigkeit begegnet iſt. Nur ſorgſamſte Weiter⸗ 
bildung aller kann gewährleiſten, daß ſich an führender 
Stelle Erfahrung und Jugend glücklich ergänzen. 

Dann wird „das Weſentliche“ — ſo nennt General 
v. Seeckt den Schluß feines Buches —, nämlich die Tat, 
ſichergeſtellt ſein. Niemand kann das mit mehr innerer Be⸗ 
rufung fagen, als der ehemalige Chef der Heeresleitung. 
Seine Tat iſt die neue Wehrmacht, und er hat ſie mit dem 
Geiſte erfüllt, den die „Gedanken eines Sol⸗ 
daten“ widerſpiegeln. Mögen ſie weiteſte Verbreitung 
finden und überzeugen! Generalleutnant a. D. v. Metzſch. 


Aber die Bedeutung der Flüſſe 
bei der Kriegführung. 


Dem Kampf um die tüfe wird feit jeher große Be- 
achtung geſchenkt. Die F. u. G. ſagt in Ziff. 443 allgemein 
darüber: „Ströme und Flüſſe bilden für den Angreifer ein 
Hindernis, für den Verteidiger eine natürliche Verſtärkung 
ſeiner Stellung. Beiden bieten ſie die Möglichkeit über⸗ 
raſchender Truppenverſchiebung.“ 

Alſo ein Plus für die Verteidigung! Es lohnt ſich, dieſem 
Teil der Kriegführung nachzudenken. Man kann dies nicht 
beſſer als an Hand der Kriegsgeſchichte. Dabei kommt man 
zu intereſſanten Feſtſtellungen. 

Um die niemandem neue Tatſache vorweg zu nehmen: 
es iſt ſo gut wie niemals in der Kriegsgeſchichte ein ernſt⸗ 
hafter Angriff über einen Fluß nicht geglückt. Um hier 
nur beim Weltkrieg zu bleiben: Die 2. Armee iſt über die 
Sambre, die 3. über die Maas gekommen. Die Marne 
ſelbſt ſpielte in der Schickſalsſchlacht eine untergeordnete 
Rolle. Die Ruſſen überwanden Bug, San und Wisloka. 
über den Dunajec folgten fie nicht des Dunajec wegen 
nicht, ſondern aus anderen Gründen. Wir wurden im 
Herbſt 1914 aus der Weichſelſtellung durch den ruſſ. Vor⸗ 
ſtoß aus Warſchau herausmanövriert. Auf unſerem Vor⸗ 
miarſch 1915 find uns weder die Weichſel, noch der Narew, 
noch der Bug, noch der Njemen entſcheidende Hinderniſſe 
geweſen. Der großartigſte Flußübergang des Weltkrieges, 
der Mackenſens über die Donau gegen die Serben, Okto⸗ 
ber 1916, ging — gewiß nach zeitraubenden Vorbe⸗ 
reitungen — reibungs- und faſt verluftlos vonſtatten. Die 
Düna wurde bezwungen. Selbſt bei unſerer letzten Offen⸗ 
five am 15. 7. 1918 wurde der geringe Teilerfolg, den fie 
brachte, im Übergang über die Marne unter allen nur er- 
denklichen Schwierigkeiten gewonnen. 

Die Geländeverſtärkung durch Flußabſchnitte pflegt durch 
die Schwächung der Verteidigungstruppen wieder ausge⸗ 
glichen zu werden. Die Verteidigung, die gem. F. u. G. 
Ziff. 12 überhaupt nur gerechtfertigt iſt „gegen einen ſtark 


überlegenen Feind und zur Ermöglichung eines Angriffes 
an anderer Stelle oder zu einem ſpäteren Zeitpunkt“, lehnt 
fih an ſolche Abſchnitte vornehmlich aus Truppenerſparnis⸗ 
gründen an. Hierdurch werden dieſe Abſchnitte zu Neben⸗ 
fronten, die zuſammenbrechen müſſen, ſobald der Feind ſie 
ernſthaft anfaßt. 

Nun hört man vielfach die Anſicht, heute ſeien die Flüffe 
in höherem Maße ein Hindernis für den Angreifer, ſeit⸗ 
dem die Truppe ſo ſtark mit techniſchem Material belaſtet 
ſei. Dagegen iſt zu ſagen, daß eben dieſe „Belaſtung“ 
andererſeits doch auch eine ſchnellere Rochade begünftigt, 
eine Beherrſchung erheblich größerer Breiten, eine Auswahl 
vieler Übergangsitellen ermöglicht — kurz, das entſcheidende 
Moment, die Überraſchung, fördert. 

Die Luftwaffe iſt gewiß eine ſehr beachtliche Stärkung 
der Verteidigung gerade in ſolchen Fällen. Aber ein 
materiell überlegener Feind wird dieſe Schwäche im Angriff 
durch vermehrten Luftſchutz auf der Erde (Nebel, Flak, 
Vermehrung und Zerlegung der Übergangsſtellen) und vor 
allem in der Luft Gagdgeſchwader) auszugleichen vermögen. 

Ohne Zweifel werden die Staaten, die ſchwer wiegende 
Kampfwagen uſw. haben, auch für Brückengerät ſorgen, das 
die notwendige Tragfähigkeit beſitzt. Eine derartige Unter⸗ 
laſſungsſünde iſt wohl keinem Heere zuzutrauen. Damit iſt 
alles wieder ausgeglichen — ja mehr als das; denn je 
ſchneller beweglich der Angreifer, deſto benachteiligter iſt der 
Verteidiger. 

Flüſſe haben ferner die unangenehme Eigenſchaft, fajt 
immer viele Geſchwiſter zu haben, die etwa parallel laufen. 
Dadurch ſteht einer etwa mißlungenen Verteidigung meiſt 
ein Übergang im Rückzug über den nächſten Abſchnitt bevor. 
Alle die Vorteile, die ein materiell überlegener Gegner ſchon 
im Angriff über Flüſſe hat, können ſich zu einer geradezu 
kataſtrophalen Überlegenheit auswirken, wenn der Unter⸗ 
legene gezwungen wird, im Rückzuge über Flüſſe hinweg 
zu kommen. Bereſina! ` 
Es dürfte daher gewagt ſein, die Flußverteidigung als 
ein Ausgleichsmoment im Entſcheidungskampfe gegen einen 
materiell überlegenen Feind anzuſehen. Den taktiſchen 
Kampf um Flüſſe gewinnt ſeit Alexanders Sieg am Grani⸗ 
cus und Hannibals Schlachten am Ticinus und an der 
Trebia immer der Angreifer. Es fei denn, er beginge grobe 
Fehler, wie z. B. die Oſterreicher gegen Friedrich d. Gr. bei 
Liegnitz 1760 oder Macdonald gegenüber Blücher 1813 an 
der Katzbach. Solche Fehler dürfen aber nicht in Rechnung 
geſtellt werden. 

Das alles ändert natürlich an der allgemeinen Bedeutung 
der Flußabſchnitte für die Verteidigung nichts, wenn man 
ſich nur über die Erfolgausſichten im klaren bleibt. > 

Die größte Bedeutung der Ströme und Flüſſe für die 
Kriegführung liegt jedoch nicht auf rein taktiſchem, ſondern. 
auf operativem Gebiet. Und zwar haben hierbei nicht die 
Waſſerläufe fo viel zu jagen, die frontal zur Vor- oder 
Rückmarſchrichtung fließen, ſondern diejenigen, an denen 
entlang eine Heeresbewegung ſtattfindet. 

Einige kriegsgeſchichtliche Beiſpiele: 

1800. Napoleon hat in kühnem Schwunge die Sſter⸗ 
reicher in Italien über die Alpen herüber umfaßt. Er geht 
ihnen in der Po⸗Ebene in den Rücken. Die Frucht iſt 
pflückreif. 

Nun kommt die große Schwierigkeit: Wo wird ſich Melas 
durchſchlagen, nördlich oder ſüdlich des Po? Dieſe quälende 
Ungewißheit iſt es hauptſächlich, die Napoleon die ſo viel 
geſchmähten Detachierungen vornehmen läßt, die ihn bei 
Marengo um ein Haar um den operativ wohlverdienten. 
Entſcheidungserfolg bringen — hätten ſeine eigenen Nerven 
nicht durchgehalten und wäre Deſaix nicht im allerletzten 
Moment auf dem Felde erſchienen. 

1806. Napoleons Operationsplan ift, wenn man fih das 
Vergnügen macht, den Vergleich zu durchdenken, dem 
Schlieffen⸗Plan für den Krieg gegen Frankreich geradezu 
verblüffend ähnlich. Napoleon führte ihn mit eiſerner Konje- 
quenz durch. 
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Die Ausführung im einzelnen wurde logiſch geleitet durch 
die Flüſſe, die in der Richtung ſeines als großartige Um⸗ 
laſſung gedachten Vormarſches fließen. — „Stehen die 

reußen weſtlich der Saale, ſo ſollen ſie oſtw. dieſes Fluſſes 
umgangen und gegen den Rhein geworfen werden, ſtehen 
ſie oſtw. der Saale, ſo müſſen ſie nach Norden die Elbe ent⸗ 
lang in die Vernichtung getrieben werden, ſtehen ſie erſt 
hinter der Elbe, ſo muß dasſelbe zwiſchen Elbe und Oder 
getan werden“ — ſo etwa gingen ſeine Gedanken. 

Das Gebirge iſt überwunden. Der rechte Flügel hat den 
Austritt frei, bei Saalfeld iſt er über die Leiche des Prinzen 
duis Ferdinand erkämpft. Nun hat die Saale das Wort. 

Ob überhaupt und wo übergehen? Stehen die Preußen 
fatfächlich noch weſtlich? — Späte Gewißheit. Er dreht ein. 

Die Preußen brauchen nur zu marſchieren, wie ſie es mit 
er Hauptarmee bereits begonnen haben, und der Opera⸗ 
tionsplan Napoleons iſt geſcheitert. Denn die Preußen 
wären der Umfaſſung entgangen und auf den äußeren 
Flügel gekommen. Dieſe Sorge iſt es, die Napoleon in der 
tacht zum 14. Oktober die Kanonen perſönlich auf den Qand- 
grafen⸗Berg bringen läßt. 

n der Tat war Napoleons Handeln falſch. Die Saale 
hatte die Preußen eigentlich ſchon gerettet. Sie machten 
aber größere Führerfehler und waren entſchlußloſer als 
Napoleon. 

„1807. Preußen iſt bis auf die oſtpreußiſchen Reſte unter 
g Eſtocg geſchlagen. Es iſt zäh und will ſich, unterſtützt von 
den Ruſſen, die bei Jena ebenſo wie vor 1% Jahren bei 

Im noch nicht zur Stelle waren, einem ſchimpflichen Frie⸗ 
den nicht beugen. Napoleon muß widerwillig noch dreimal 
ha Stoß anſetzen, ehe der letzte Schlag dieſes Krieges 

ingt. 

Zunächſt hat er ſich bis zur Weichſel gezogen. Später 
legt er 5 hinter der Paſſarge und oberen Alle in Quar⸗ 
liere. edesmal gelingen die geplanten Flußübergänge. 
Sie gelingen Napoleon trotz Winter und Brückenzerſtörungen 
über die Weichſel. Und es gelingen ſpäter den Ruſſen die 
iberfälle über die Alle. Dies war für die Operationen von 
untergeordneter Bedeutung. 

Entſcheidend wird die Alle in ihrem Lauf von Guttſtedt 
über Heilsberg— Bartenftein nach Friedland. Hier hat fie 
te Richtung des Vormarſches Napoleons und des Rückzuges 

r Verbündeten. Hier beſtimmt ſie dann auch die Führer⸗ 
entſchlüſſe grundlegend. 

apoleon hat dauernd vor dem Entſchluſſe geſtanden, ob 
weſtlich oder oſtwärts der Alle? Er entſchloß ſich nach 
eilsberg überraſchenderweiſe für ein Vorgehen weſtlich. 
5125 hieß: die Ruſſen entkommen laſſen, Teilerfolg gegen 
le Preußen fuchen, um mit dieſen endlich zum Ende zu 
beumen. Daraus entſtand dann Friedland, das Muſter⸗ 
upie für Führerunklarheit in den Begriffen „Offenhalten 
> „Sperren“ von feiten der Ruſſen, ein Muſter freilich 
n für blitzartiges Erkennen einer neuen Lage und ſofor⸗ 
iges Anpaſſen an dieſe von ſeiten Napoleons. 
yate Schwierigkeit des Dperierens längs der Mile hat 
Khurleon ſchwerſte Verluſte gekoſtet, hat mit ſeiner ganzen 
i ügheit und Kühnheit ein neckiſches Spiel getrieben, hat 
uihleßlich Bennigſen geblendet — hat ſchließlich einen opera- 
En „Fehler“ zur „Patentlöſung“ gemacht. 
ni 813. Vor der Schlacht bei Leipzig hat es Napoleon 
„its genutzt, hinter der Elbe bei Dresden zu ſtehen. Er 
In de durch Blücher über Wartenburg herausmarſchiert. 
b der Schlacht bei Leipzig hätte die Pleiße gewiß in ſtär⸗ 
Maße, als geſchehen, Napoleons Vernichtung herbei- 
können. Nicht deshalb, weil ihr Abſchnitt in ſeinem 

lag, ſondern weil ein Vorgehen rittlings dieſes 
iü mit ſtärkeren Teilen weſtlich, von feiten der Ber- 

Mdeten hätte erfolgen können. 

Schlache dies aber geſchehen — hätte Napoleon dann die 


rad acht ſo zähe angenommen? Oder hätte er ſie nicht ge⸗ 
am auf dem Oſtufer doch vielleicht noch gewinnen 


Wieder war die Stoßrick i 
A htung parallel zum Fluſſe die ent- 
ſcheidende in jedem Falle. eg $ 


1866. Im Anmarſch zur Schlacht bei Königgrätz war 
die von Norden nach Süden, in der Vormarſchrichtung der 
2. Armee fließende obere Elbe für das preußiſche wie für 
das öſterreichiſche Heer von kriegsentſcheidender Bedeutung. 
Es iſt bekannt, daß Schlieffen es ſcharf kritiſiert, daß die 
2. Armee nicht oſtwärts dieſes Fluſſes vorging. Gewiß wäre 
Benedeck durch einen ſolchen Vormarſch ſicherer umfaßt 
worden. Aber hätte ein Führer mit mehr Nerven und 
Überſicht in einem ſolchen Falle ſich bei Königgrätz über⸗ 
haupt zum Kampfe geſtellt, wenn die preußiſche Elbarmee, 
wie geſchehen, den Abmarſch nach Süden freiließ? Und 
wenn doch — wäre ihm nicht vielleicht doch ein Teilerfolg 
gegen die Elb⸗ und 1. Armee möglich geweſen? Wie dem 
auch ſei, ſicher iſt, daß er unter den obwaltenden Umſtänden 
in ſolcher Weiſe die Schlacht nicht führen durfte. Die Ent⸗ 
ſcheidung über Königgrätz fiel durch den Entſchluß des Kron⸗ 
prinzen, rechts oder links der Elbe vorzugehen. Ihr Lauf 
beſtimmte den Gang der Ereigniſſe — trotz aller Fehler 
hüben und drüben. Nicht nur deshalb, weil ſie im Rücken 
der Öfterreicher floß und ſchließlich der Kommandant der 
Feſtung im Nervenkoller der eigenen Armee die Brücke 
ſprengte, ſondern durch ihren Lauf in der Richtung des 
Anmarſches der 2. Armee. 

1870. Die bereits faſt kriegsentſcheidenden Schlachten 
um Metz wurden in der wichtigſten Phaſe nicht gegen, 
ſondern mit der Moſel geführt. Die operativen Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten und Reibungen, die auf beiden Seiten 
entſtanden, kamen aus dieſem großen Vorteil und dieſem 
ſchweren Nachteil. 

Ein energiſcherer Bazaine hätte am 15. und 16. 8. ent⸗ 
weder die I. Armee oſtwärts der Moſel oder die 2. Armee 
weſtl. der Moſel ſchlagen können. Er tat beides nicht, weil 
ihn der deutſche Vormarſch beiderſeits der Moſel in eine 
Gedankenzwickmühle brachte, die er nicht zu zerſchlagen 
wagte. Die Deutſchen hätten ohne den großen Entſchluß 
Alvenslebens die Schlacht um Metz vorausſichtlich nicht ge⸗ 
wonnen, weil das A. O. K. 2 die operative Bedeutung des 
Vorgehens nach Norden weſtlich des Fluſſes nicht richtig ein- 
ſchätzte, Fehler in der Berechnung von Raum und Zeit be⸗ 
ging und mehr mit der 3. als mit der 1. Armee liebäugelte. 

Flüſſe trennen — aber gerade eben weil ſie trennen, des⸗ 
halb halten ſie feſt. 

Dieſe Beiſpiele mögen genügen, um die Bedeutung der 
Flüſſe und Ströme für die operativen Maßnahmen zu be⸗ 
leuchten. Jeder Uferwechſel iſt ein folgenſchwerer Entſchluß 
für beide Teile. Er läßt ſich nicht ſo leicht wieder rück⸗ 
gängig machen, denn er koſtet viel Zeit. Das iſt das 
Weſentliche. 

Ob ein Übergang richtig oder falſch iſt, läßt ſich nicht 
allein von dem Gedanken an Umfaſſung entſcheiden. Die 
Richtigkeit entſcheidet hier ſo ſehr wie ſonſt kaum — der 
Fehler des Gegners. Darum ſind die Operationen an 
Flüſſen (nicht gegen Flüſſe!) ſo ſehr intereſſant. Sie 
erhellen in Deutlichkeit das Weſen des Krieges, das zum 
gut Teil Ungewißheit iſt. Und ſie beweiſen, daß nicht die 
größere Schulung und Klugheit allein, ſondern vor allem 
die ſtärkere Willenskraft und ſchnellere Anpaſſungsfähigkeit 
letzthin das Entſcheidende ſind. 145. 
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Verwendung ſchwerer Infankeriewaffen. 
Ein Beiſpiel aus dem Weltkriege. 


Während der Schlacht um Riga hatte das II./2. Garde-Rgt. 
zu Fuß rechts und links angelehnt in ſchneller Verfolgung 
am Abend des 4. 9. 1917 bei Stalſchen die livländiſche Aa 
erreicht. Die Brücke über den an dieſer Stelle etwa 100 m 
breiten Fluß war von den Ruſſen verbrannt. Eine Fort- 
ſetzung des Angriffs über den Fluß hinweg konnte nur nach 
genauer Erkundung und unter Mitwirkung der Artillerie er- 
folgen, wurde daher auf den 6. 9. verſchoben. Feind war in 
Stärke einiger Kompanien auf dem etwa 30 m hohen, jteil 
anſteigenden bewaldeten Hang nördlich des Fluſſes und in 
den Häuſern bei Kr. feſtgeſtellt. Patrouillen zeigten ſich in 
der mit lichtem Wald und Buſch beſtandenen Niederung. 
Um die bei einem allgemein vorbereiteten und daher er- 
warteten Angriff wahrſcheinlich eintretenden Verluſte zu ver- 
meiden und ein Sichſetzen des Gegners möglichſt zu ver- 
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b Sturmausgangsſtellung der 6/2. G. R. 


hindern, beſchloß der Führer der öſtlich Stalſchen am Süd⸗ 
ufer ſtehenden 6. Komp. durch überraſchenden Zugriff noch 
im Laufe des 5.9. den Übergang zu erzwingen. Er wählte 
dazu eine vom Feind ſchlecht einzuſehende etwas ſchmalere 
Stelle der Aa und die Zeit kurz vor der Abenddämmerung. 
Vorbildlich war die Zuſammenarbeit der Führer der ein⸗ 
zelnen Waffen, ſchnell und genau erfolgten Bereitſtellung 
und Ausführung des Unternehmens. In den ſpäten Nadh- 
mittagsſtunden entſtand der Plan in Anweſenheit und mit 
ſofortiger Zuſtimmung der Führer der MW.⸗Kompanie und 
der MG.⸗Kompanie des Bataillons; um 18 Uhr ſtanden 
10 IMG. und 2 l. MW. am Rande des ſehr ſteil ab- 
fallenden Südufers bereit. In dem Augenblick, wo die 
Kompanie vollzählig übergeſetzt war und zum Angriff an- 
trat, ſollten die MW. die Gegend bei Kr. unter Feuer 
nehmen und die MG. den Gegner am jenſeitigen Höhenrand 
niederhalten, bis Leuchtzeichen den unmittelbar bevorjtehen- 
den Einbruch in die feindliche Stellung angaben. Infolge 
der Gunſt des Geländes ein ideales Beiſpiel für überhöhen⸗ 
den Feuerſchutz durch ſ. MG. Da aber weder Kähne noch 
Ruder vorhanden waren, bereitete der Übergang an ſich 
große Sorge. Schließlich gelang es auf mühevoll aus heu— 


geſtopften Zeltbahnen hergeſtellten Flößen zunächſt 6 Mann 
hinüberzuſtaken, denen auf dieſelbe Weiſe, wenig durch 
Feuer geſtört, allmählich die ganze Kompanie folgte. Etwas 
verſpätet trat dann die Truppe den Angriff unter dem 
Schutz der ſchweren Waffen des Bataillons an und brach 
bei hereinbrechender Dunkelheit nach kurzem, heftigem Feuer- 
gefecht in die Flanke der ruſſ. Aufſtellung ein, ſtürmte die 
dahinter liegenden Häuſer und veranlaßte den Gegner, das 
ganze Aa⸗Ufer aufzugeben. Im Schutze der Dunkelheit und 
des Waldes gelang es zwar dem größten Teil der Ruſſen 
zu entkommen, jedoch blieben zahlreiche MG. und Ge— 
fangene, die im Laufe der Nacht aus allen Kellern und 
Büſchen auftauchten, in unſerer Hand. Die eigenen Ber- 
luſte waren ſehr gering. Am Morgen des 6.9. trat be- 
reits ein ablöſendes Batl. über eine ſofort hergeſtellte Not- 
brücke die weitere Verfolgung an. Entſcheidend für das Ge- 
lingen des Angriffs waren in erſter Linie ſorgfältige Er- 
kundung und richtiger Blick für die Wahl der Überſetzſtelle, 
dann aber die ſichere niederhaltende Wirkung des überhöhen— 
den MG. Feuers, ohne das ein Heranarbeiten an die ſteilen 
Hänge kaum hätte gelingen können. 

Der kritiſchſte Augenblick trat aber nach Erſtürmung der 
Stellung und des Ortes ein, als ein wenn auch nur ſchwacher 
Gegenſtoß die in der Dunkelheit vollſtändig durcheinander⸗ 
geratene Truppe zu zerſprengen drohte. Nur eiſernes Zu— 
faſſen der Führer und Zuſammenraffen in einzelne geſchloſſene 
Kampfgruppen konnte einen Rückſchlag abwenden. 5; 


Das kriegschemiſche Schrifttum Schwedens. 


Die Entwicklung moderner Kampfmittel, wie wir fie 
heute bei den unbehindert rüſtenden Mächten in größtem 
Ausmaße ſehen, muß naturgemäß bei den kleineren 
Staaten Gefühle der Unſicherheit und Beſorgnis aus— 
löſen. Sie ſehen ſich vor die Frage geſtellt, wie wohl die 
Auswirkung der neuen Kampfmittel und Kampfformen 
auf ihr eigenes militäriſches Verteidigungsſyſtem im Ernſt⸗ 
falle ſein wird. Und ſo beobachten wir neuerdings in der 
militäriſchen Fachpreſſe gerade der kleineren Staaten, daß 
die Behandlung und Erörterung neuer Waffen immer mehr 
Raum beanſpruchen und auf die beſonderen Verhältniſſe des 
betreffenden Landes abgeſtimmt werden. Auch Politiker, 
Wiſſenſchaftler und Techniker der Kleinſtaaten nehmen zu 
dieſen brennenden Fragen öffentlich Stellung und finden 
trotz Völkerbund und Abrüſtung offene Ohren. Staats- 
männiſche Weisheit der Regierungen iſt ja nun mal nicht 
proportional der Größe der Staaten — nein, die kleineren 
Länder wiſſen ſehr wohl, daß ihr Wert, ihre Einſchätzung 
und damit Bündnisfähigkeit zunächſt davon abhängen, ob 
ſie einen militäriſchen Faktor im Ernſtfalle darſtellen 
können; der Grad dieſer Bewertung wird aber heute in 
erſter Linie von der modernen Geſtaltung ihres militäriſchen 
Syſtems beſtimmt. 

Solche oder ähnliche Gedankengänge mögen wohl in 
einem Lande wie Schweden der Anlaß geweſen fein, 
daß man ſich dort mit der Frage der chemiſchen Waffe in 
ſteigendem Maße beſchäftigt hat. Dies hat zur Folge ge— 
habt, daß Schweden heute über eine wertvolle und viel- 
ſeitige gastechniſche Literatur in der Mutterſprache ver— 
fügt, die, ſoweit ſie neueren Datums, verhältnismäßig un⸗ 
bekannt im Auslande geblieben iſt, eine Lücke, zu deren 
Schließung nachfolgende Ausführungen anregen ſollen. 

Von dieſem Geſichtspunkte ausgehend, fei zunächſt auf 
das auch in Deutſchland wenig bekannte Buch zweier ſchwe— 
diſcher Offiziere, E. af Edholm und C. Dahlgren: „Strids- 
gaser och rök i lantkriget“, alſo Kampfſtoffe und Rauch 
im Felde, das bereits im Jahre 1926 erſchienen iſt, hin⸗ 
gewieſen. Es behandelt vor allem die taktiſche Seite des 
Einſatzes der Gaswaffe und des künſtlichen Nebels und ent⸗ 
hält eine Anzahl gut durchdachter taktiſcher Beiſpiele, die 
augenſcheinlich für Unterrichtszwecke an der ſchwediſchen 
Heeresgasſchule beſtimmt ſind. 

Im gleichen Jahre find in der bekannten „Artilleri Tid- 
ſkrift“, die bereits kurz vor dem Kriege als erſte ſchwediſche 
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Militärzeitſchrift Veröffentlichungen über die Gaswaffe aus 
der Feder Ljungdahls brachte, zwei wiſſenſchaftliche Mr- 
beiten des Ingenieurs E. Engel erſchienen: im Heft 5 über 
en Gasſchutz durch aktive Kohle: „Något om gasskydd 
och aktivt kol“ und im Heft 6 über Rauch und Nebel: 
„Rök och dimma“. 

In gleicher Zeitſchrift und von demſelben Verfaſſer ſchloß 
fi) 1927 im Heft 6 eine Veröffentlichung über die Kohlen- 
drydgefahr im Felde an: „Uppkomsten av koloxid vid 
Sprängladdningars detonation och vid drivmedels explo- 
sion samt de fysiologiska följderna härav“. Wie bereits 
die Überſchrift fagt, behandelt hier der Verfaſſer die Frage, 
wieweit Detonationsgafe von Sprengſtoffen und Exploſions⸗ 
gaſe von Pulverladungen infolge von Kohlenoxydgehalt 
giftig wirken können. Die Arbeit ſtellt auch in wiſſenſchaft⸗ 
licher Beziehung eine erfreuliche Bereicherung der kriegs— 
chemiſchen Literatur dar. 

Aus der Reihe der gastechniſchen Veröffentlichungen des 
Jahres 1927 ſind noch zwei Aufſätze hervorzuheben, die be⸗ 
ſondere Beachtung verdienen. In der „Tidſkrift i Sjövä⸗ 
ſendet“ Nr. 155 befaßt ſich Tegner mit der heute noch viel 
umſtrittenen und wenig geklärten Frage der Gaswaffe bei 
der Marine: „Gaskriget och gaser som stridsmedel i 
Jökriget“, und in der „Tekniſt Tidſkrift“, Heft 32, beleuchtet 
Dozent E. Norlin in einer mehr chemiſch-techniſch gehal- 
tenen Abhandlung: „Gasförsvar och svensk kemisk indu- 
stri“ die Zuſamenhänge zwiſchen chemiſcher Kriegsführung 
und bodenſtändiger chemiſcher Friedensinduſtrie Schwedens. 

ie — man möchte ſagen — jäh hereingebrochene Er⸗ 
kenntnis der Militärwiſſenſchaftler im Jahre 1927, daß in 
Wirklichkeit nicht die Gasbombe, ſondern die Briſanzbombe 
die Bedrohung des Hinterlandes iſt, fand ihren Niederſchlag 
in den ſchwediſchen Veröffentlichungen des Jahres 1928. Be⸗ 
reits im Februar dieſes Jahres erſchien in der „Svenſk 
Tidſkrift“ ein volkstümlich gehaltener Aufſatz des Majors 
d. D. K. A. Bratt: „Det europeiska krigets nya skepnad“, 
der außerordentliches Aufſehen in den breiteſten Kreiſen der 
Bevölkerung hervorrief und zum Ausgangspunkt gahl- 
teicher weiterer Veröffentlichungen in der ſchwediſchen 
agespreſſe wurde. Major Bratt, ein früherer ſchwediſcher 
Generalſtabsoffizier, glaubt mit ſeiner Arbeit den Beweis 
ühren zu können, daß unter Auswertung der enormen Ent⸗ 
wicklung der Flug⸗ und Gaswaffe ein Zukunftskrieg, 
wenigſtens in Europa, überhaupt unmöglich jei. Seine Be- 
haupkung hat die natürliche Folge gezeitigt, daß nunmehr 
pazifiſtiſche Kreiſe Schwedens eine weitere Abrüſtung der 
. fordern, da letztere ja doch völlig zweck— 
os jei. 
Entgegnungen auf diefe überſpannte Folgerung Bratts 
find in der ſchwediſchen Militärpreſſe nicht ausgeblieben. 
Do brachte zunächſt Heft 5 der „Kungi. Krigsvetenſkaps 
Akademiens Handlingar och Tidſkrift“ eine eingehende Be- 
ſprechung der zweiten Auflage des deutſchen Werkes: „Der 
chemiſche Krieg“ von Hanslian und beleuchtete an Hand 
ieſes Buches die ſich daraus für Schweden ergebenden 
beſonderen Geſichtspunkte. Ferner erſchienen im Aprilheft 
Nr. 7 der „Ny Militär Tidſkrift“ zwei Abhandlungen aus 
ſachverſtändigen Federn: „Sveriges försvar mot luftanfall“ 
und „Nyare äskädningar bträffande gaskriget“, letztere 
don Engel, die beide das Problem des Luft⸗ und Gaskrieges 
der Zukunft in einer für ſchwediſche Verhältniſſe beſonders 
zugeſchnittenen Form, dabei aber in einwandfreier, tendenz- 
oſer Weiſe behandelten. 5 
N ie bereits erwähnte Zeitſchrift „Krigsvetenſkaps Ata- 
emiens Handlingar“ hat ferner noch als erſtes Beiheft 

28 eine von Engel ſehr geſchickt zuſammengeſtellte Ab⸗ 
handlung über die chemiſchen und phyſikaliſchen Eigenfchaf- 
en der Rampf- und Nebelſtoffe: „Kemiska och fysiska 
egenskaper hos stridsgaser och rök“ herausgegeben, deren 

ertragung ins Deutſche begrüßenswert erſcheint. 

oviel über die ſchwediſche Sonderliteratur auf kriegs⸗ 
chemiſchem Gebiet, die klar erkennen läßt, wie ſich Schweden 
rotz mancherlei Reibungen und natürlicher Begrenzungen 
dalbewußt auf alle Möglichkeiten vorbereitet, ſoweit ihm 
afür Mittel und Wege zur Verfügung ſtehen. Anſchließend 


an dieſe Erörterungen iſt es vielleicht nicht unwichtig, noch 
einen kurzen Blick auf die gastechniſchen Verhältniſſe des 
ſchwediſchen Nachbarſtaates, Norwegen, zu werfen. Am 
5. 4. 1927 wurde im norwegiſchen Storthing ein Antrag 
des Militärkomitees und des Verteidigungsdepartements auf 
Bewilligung von 50 000 Kr. zur Beſchaffung von Gasſchutz⸗ 
masken — und zwar, wie „Aftenpoſten“ vom 13. 4. mel⸗ 
dete, infolge Einſpruchs der kommuniſtiſchen Partei — ab⸗ 
gelehnt. Infolgedeſſen blieb das norwegiſche Militär bisher 
ohne Gasſchutz. Inzwiſchen hat man jedoch die Unmöglich⸗ 
keit einer ſolchen Lage eingeſehen, und der Storthing hat 
nunmehr die für die Gasabwehr erforderlichen Geldmittel 
ausgeworfen. 91. 


Die Entwicklung der franzöſiſchen Luftfahrt. 


„Ein franzöſiſcher Sieg“ ſo überſchreibt ſtolz die „France 
Militaire““) einen Aufſatz, der eine Meldung aus Deutſch⸗ 
land bringt, daß die letzte Deutſche Luftfahrt-Miſſion für 
Südamerika ſich anſchickt, Buenos Aires zu verlaſſen. Die 
Quelle dieſer Nachricht iſt nicht genannt, eine Prüfung da— 
her vorläufig auch nicht möglich. Feſt ſteht jedenfalls, daß 
Frankreich mit der neuerlichen Eröffnung einer Luftpoſt⸗ 
linie Frankreich Buenos Aires (Latécoère), welche Tou- 
louſe in ſieben und einem halben Tage mit Argentinien 
verbindet, einen tüchtigen Schritt vorwärts gemacht hat. 
Die Linie, welche mit ganz erheblicher ſtaatlicher Unter- 
ſtützung geſchaffen wurde, ſtellt eine gemiſchte Flugzeug- 
und Schiffsverbindung zwiſchen den beiden Kontinenten 
dar. Die Flugdauer wird auf 6 oder 5 Tage verkürzt 
werden können. Die Zahl der jährlich beförderten Briefe 
wird auf 200 Millionen veranſchlagt. 

Trotz dieſer hoch erſcheinenden Zahl waren auf feiten 
Frankreichs aber nicht verkehrspolitiſche Gründe für die 
Einrichtung der Strecke maßgebend, ſondern ausſchließlich 
macht⸗ und wirtſchaftspolitiſche, um einmal den Einfluß 
in Argentinien und Braſilien zu ſtärken und andererſeits 
neue Abſatzgebiete für die franzöſiſche Luftfahrtinduſtrie 
zu ſchaffen. Der obengenannte Aufſatz betont daher auch 
gerade die Ausſichten, welche ſich durch die Eröffnung 
dieſer Luftpoſtlinie ergeben. 

Wenn die Nachricht, daß wir Deutſche den Franzoſen 
das Feld überlaſſen haben, zutreffen ſollte, ſo wäre das 
febr zu bedauern, ſelbſt wenn es nur zeitweilig fein 
ſollte. Der Wunſch der „Deutſchen Luft Hanſa“, den trans— 
ozeaniſchen Flugverkehr erſt aufzunehmen, wenn ein G e e -= 
flugzeug geſchaffen iſt, das bei Notlandungen in der Lage 
iſt, auf offener See niederzugehen, würde fremden Nationen 
einen Vorſprung laſſen, der ſchwer wiedereinzuholen wäre. 

In Deutſchland wurde bereits 1924 von Deutſchen Luft- 
fahrtgeſellſchaften in engem Einvernehmen mit hanſeati— 


) „La France Militaire“ v. 8. Juni 1928. 


Beſchwerden 


über Unregelmäßigkeiten oder irgendwelche 
mängel in der Suftellung des „militär⸗Wochen⸗ 
blattes“ ſind grundſätzlich zunächſt und rechtzeitig — 
am beſten ſchriftlich in einfachſter Form — der Zuftell- 


poſtanſtalt oder der Buch- und Zeitſchriften⸗ 
handlung, bei der das Abonnement beſtellt worden 
iſt, zu melden. Etwa vorkommende Mängel können 
auf dieſe Weiſe am ſchnellſten behoben werden. Erſt 
wenn dieſer Schritt erfolglos bleiben ſollte, kommt 
eine Beſchwerde an den Verlag E. S. Mittler & Sohn, 
Berlin SW 68, Uochſtr. 68:71, in Frage. 
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ſchen Handelsgeſellſchaften und ſolchen der Schiffahrt das 
„Condor⸗Syndikat“ gegründet. Dieſes ſollte ſeefähige 
Verkehrsflugzeuge erproben und mit den dazugehörigen 
Apparaten weiterentwickeln, vor allem aber auch fliegeriſch, 
techniſch und ſeemänniſch geſchulte Kapitäne heranbilden. 
Die Deutſche Luft Hanſa arbeitet eifrig daran, Seeflugzeuge 
mit genügender Seefähigkeit und mehreren Motoren zu 
ſchaffen, welche auf hoher See niedergehen können. Bis 
jetzt gibt es noch kein Flugzeug, welches die geſtellten An⸗ 
forderungen erfüllt. Über die Neukonſtruktionen von Rohr- 
ra und Dornier werden aber in Kürze Erfahrungen vor- 
iegen. 

Der Erfolg des geglückten Transozeanfluges von Köhl 
und Hünefeld und die guten Ausſichten für eine Wirt⸗ 
ſchaftlichkeit des Überſeeluftverkehrs, welcher nur in den 
langſamen Schiffen Wettbewerber hat, läßt erhoffen, daß 
die deutſche Gründlichkeit der Luft Hanſa den fremden 
Nationen keinen zu großen Vorſprung läßt. Denn wenn 
die Lage Deutſchlands im Herzen Europas für die euro⸗ 
päiſche Luftfahrt auch beſonders günſtig iſt, darf für den 
überſeeiſchen Luftverkehr nicht vergeſſen werden, daß 
England, Frankreich und Spanien hierfür die gegebenen 
Ausgangspunkte ſind. E 

Was den Aufſatz der „France Militaire“ nun aber auch 
vom militäriſchen Standpunkt aus intereſſant macht, iſt, 
daß am Schluß die Frage aufgeworfen wird, ob es für 
Frankreich nun nicht auch erforderlich wird, dem Beiſpiel 
anderer Länder zu folgen und ein Luft miniſterium zu 
ſchaffen. Der Verfaſſer General Fon ville bedauert febr, 
daß die franzöſiſche Regierung in einer ihrer letzten Be- 
ratungen die Entſcheidung dieſer Frage vertagt hat. 

Die Frage wird jedenfalls in Frankreich nicht zur Ruhe 
kommen. Schon in einem kurze Zeit hierauf in der 
„France Militaire“ folgenden Aufſatz*) wirft General 
Girod die gleiche Frage auf. Das „Militär⸗Wochenblatt“ 
brachte in Nr. 44 eine Beſprechung des Buches von 
General Nieſſel, welcher darin die bisherigen franzöſi⸗ 
ſchen Anſichten vertrat und ein Luftminiſterium und eine 
ſelbſtändige Luftflotte ablehnte, da er hiervon eine Benah- 
teiligung der Armee und Marine befürchtete. Soweit, daß 
er ſelbſtändige Luftſtreitkräfte fordert, geht nun allerdings 
auch General Girod nicht, wenigſtens ſpricht er in dem 
erwähnten Aufſatz nicht davon. Für ihn iſt die Schaffung 
eines Luftminiſteriums eine rein organiſatoriſche Frage, 
welche er begründet, ohne naheliegende Vergleiche mit 
Amerika, England und Italien zu ziehen, welche ein Luft⸗ 
miniſterium beſitzen. 

Vom rein franzöſiſchen Standpunkte aus begründet er 
die Vorteile eines ſolchen Miniſteriums damit, daß dieſes 
dem jetzigen Durcheinander von Organen und Einrich⸗ 
tungen ein Ende machen ſoll, bei gleichzeitiger Verringerung 
der Ausgaben bzw., was das gleiche bedeutet, die Auf⸗ 
wendungen nutzbringender zu machen, dadurch, daß ein 
Nebeneinanderverfolgen gleicher Ziele von mehreren Stellen 
aus unterbleibt. 

Für jeden, welcher in der Waffe ſelber die Zuſammen⸗ 
faſſung der Luftſtreitkräfte Deutſchlands unter einem kom⸗ 
mandierenden General miterlebt hat, wird es keinem Zweifel 
unterliegen, daß die Schaffung eines franzöſiſchen Luft⸗ 
miniſteriums die Bildung einer ſelbſtändigen Luftflotte nach 
ſich ziehen und damit die ſtarken fliegeriſchen Kräfte Frank⸗ 
reichs aus einer Hilfswaffe zu einer Hauptwaffe neben 
Armee und Marine machen wird. 61. 


*) „La France Militaire“ v. 19. Juni 1928. 


Rundfrage: Wir bitten um Angabe, ob und wo nach dem 
letzten oder früheren Kriegen Denkmäler von den ehemaligen 
feindlichen Nationen für ihre in Deutſchland beſtatteten 
Kriegsteilnehmer in Deutſchland errichtet ſind und wo ſich 
in Deutſchland Denkmäler des ſchwediſchen Königs Guſtav 
Adolf befinden. Schriftleitung. 


Die Mannszucht in der bolſchewikiſchen 
Wehrmacht. 


Von Kapitän zur See a. D. H. v. Waldeyer⸗-Hartz. 


Der Irrglaube, daß die rote Wehrmacht auf Gleichheit 
aufgebaut ſei, daß es in ihr nur einen freiwilligen Gehorſam 
und keine Vorgeſetzten im Sinne anderer Armeen und 
Marinen gäbe, ift weit verbreitet. Die unlängſt erſchienene 
„Diſsziplinarvorſchrift der roten Bauern- und Arbeiter- 
Armee“ belehrt uns eines beſſeren. Selbſtverſtändlich tut 
man ſo, als handele es ſich bei der Mannszucht im Rußland 
von heute um ganz etwas Neues, Eigenartiges. Dabei 
gleichen die Mittel, mit denen man ſie aufrecht erhält, in 
jeder Weiſe den Mitteln, die auch andere Staaten von 
altersher anwenden. 


Um die Notwendigkeit der Unterordnung den roten Wehr- 
machtangehörigen begreiflich zu machen, wird in der Diſzi⸗ 
plinarvorſchrift daran erinnert, daß es ſich nicht um eine 
Unterwerfung wie in den bürgerlichen Staaten unter die 
Klaſſe der Offiziere, ſondern vielmehr um die bewußte Er⸗ 
kenntnis des Zieles und der Bedeutung der Roten Armee 
handele. Die geſchraubten Ausführungen nehmen nicht 
weniger als anderthalb Seiten in Anſpruch, ſie bilden die 
Grundlage der ganzen Vorſchrift, die insgeſamt ſiebzehn 
Seiten umfaßt. 

Auch der rote Wehrmachtangehörige muß ein feierliches 
Gelöbnis ablegen, „revolutionäre Diſziplin“ zu halten und 
alle Anordnungen der Vorgeſetzten zu befolgen. Wie es 
um dieſe revolutionäre Diſziplin beſtellt iſt, das lehren uns 
dann die angedrohten Strafen. Aus ihnen geht deutlichſt 
hervor, daß es ſich um nichts anderes handelt als um die 
Aufrechterhaltung der Mannszucht nach altem, herkömm⸗ 
lichem Geſetz. Das einzig Neue, was die Diſziplinarvor⸗ 
ſchrift vielleicht bringt, find Ehrenſtrafen beſonderer Art, 
über deren Zweckmäßigkeit ſich jedoch ſtreiten läßt. Auf 
alle Fälle ſtellen ſie kaum mehr dar, als ein Eingehen auf 
neuzeitige, weichliche Erziehungsgrundſätze, die man auch in 
Rußland in Kauf nehmen muß, um zumindeſt den Schein 
überliberaler Einſtellung zu wahren. Die Ehrenſtrafen be- 
ſtehen in: Aufſchreiben auf der ſchwarzen Tafel bis zu einem 
Monat; Verleſung des Namens vor der Abteilung unter 
Anführung der begangenen Übertretungen und Vergehen; 
Verleſung wie vorſtehend, aber in feierlicher Sitzung. 

Beachtenswert iſt die dritte Abteilung der Vorſchrift, die 
von Belohnungen handelt. Sie follen zum Wetteifer an- 
regen und zur Kenntlichmachung guter Beiſpiele dienen. 
Man unterſcheidet: Belobigungen vor einer feierlichen Ber- 
ſammlung, in Briefform und im Tagesbefehl; Bewilligung 
eines kurzen Urlaubs außer der Reihe; Überreichung eines 
Wertgegenſtandes als Geſchenk mit Widmung; Belohnung 
durch eine Ehrendenkſchrift, die in feierlicher Sitzung über⸗ 
reicht wird; Belohnung durch Preiſe und Abzeichen und 
durch Aufnahme eines Lichtbildes neben der wehenden Fahne 
der Abteilung; Aufnahme in die Zahl der Ehrenfahnen- 
träger; Belohnung mit einer Ehrenſchußwaffe oder einem 
Ehrenſäbel; Beförderung außer der Reihe; Verleihung des 
Ordens der roten Arbeiterfahne, der Ehrenwaffe der Revo⸗ 
lution und ſchließlich Einreihung in die Stammrolle für 
ewige Zeiten. 

Wenn man alle dieſe Belohnungen bei Licht betrachtet, 
ſo ergibt ſich aber auch bei ihnen, daß ihr Wert zum Teil 
recht fragwürdig iſt. Im übrigen iſt feſtzuſtellen, daß Be- 
lohnungen an ſich nichts Neues bieten, daß ſie im Gegenteil 
bei allen „bürgerlichen“ Armeen und Marinen längſt in 
Übung geweſen find. Auf alle Fälle ift die Anſpornung 
des Wetteifers durch Lob und Belohnung ein wohlbekanntes 
Mittel, deſſen Wert jeder Vorgeſetzte ſelbſt ſtreng mon— 
archiſcher Richtung längſt erkannt hat. 

Sehr bedeutungsvoll iſt nun, daß laut Diſziplinarvorſchrift 
auch die politiſchen Kommiſſäre in diſziplinarer Hinſicht die 
gleichen Rechte wie die militäriſchen Vorgeſetzten bean⸗ 
ſpruchen dürfen. Damit wird die politiſche Überwachung 
tief in den Wehrmachtkörper eingepflanzt. 


i par ſchlecht. 
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Auch die rote Wehrmacht kennt Beſchwerden. Sie find 
nur gegen ungeſetzliche und ungerechte Handlungen erlaubt, 
nicht aber gegen die Strenge einer Beſtrafung. Des wei⸗ 
teren ſind Beſchwerden im Auftrage anderer, gemeinſame 
Beſchwerden und Beſchwerden während der Durchführung 
von Dienſtobliegenheiten unterſagt. Demgemäß wandelt 
man auch hier auf den Bahnen der Beſchwerdeordnung 
anderer Armeen und Marinen. 

In das Strafbuch — auch dieſe Einrichtung kennt Räte⸗ 
Rußland — müſſen alle Strafen eingetragen werden; da- 
neben aber auch die Parteizugehörigkeit des Beſtraften, was 
gewiß kein gutes Licht auf die Unparteilichkeit der Hand⸗ 
habung der Mannszucht bei der Roten Armee wirft. j 

Nach allem erkennen wir, daß Rußlands neue Diſziplinar⸗ 
vorſchrift nur in unweſentlichen Zügen etwas Neues bringt 
und daß ſich die „revolutionäre Diſziplin“ allein dem Namen 
nach von der Diſziplin anderer Staaten unterſcheidet. 


Reiſebericht aus Jugoſlawien. 


Schon im Vorjahre wies ſo mancher Umſtand darauf hin, 
daß im SHS-Staate manches bedenklich ift. Die Verhält⸗ 
niſſe haben ſich ſeither nicht gebeſſert. Es wird natürlich 
noch immer viel politifiert, beſonders unter dem Eindruck 
der letzten Ereigniſſe. E 

Zur Zeit beherrſchen die innerpolitiſchen Streitfragen 
mehr als die außenpolitiſchen die erhitzten Gemüter. Dies 

ilt hauptſächlich für Kroatien, Dalmatien und Bosnien- 

erzegowina. p 

Zwiſchen Kroatien und Montenegro — von Mazedonien 
gar nicht zu reden — und Serbien iſt das Verhältnis denk⸗ 
Faſt ſteht Kroatien nahe daran, offen von 
em SHS-Gebilde abzufallen. Aber auch zwiſchen Dal- 
matien und Serbien herrſcht keine wahre Liebe, da die 
Dalmatiner infolge ihrer ganzen Anſchauungen, jahr- 
undertelanger Entwicklung fih mit den ſerbiſchen zen- 
traliſtiſchen Verſuchen nicht befreunden können. Außerdem 
y almatien das Stiefkind von Groß-Serbien, denn die 
Serben opfern weniger für dieſe prachtvolle Provinz als 
es früher unter Sſterreich-Ungarn geſchah. Seit der Jahr- 
hundertwende hatte die öſterr. Regierung manches getan: 
Hotels, Fremdenverkehr uſw. 
Kultur lebten auf. Davon iſt jetzt wenig zu bemerken. Das 
meiſte an Kultur und Ziviliſation im SHS-Reiche ſtammt 
aus der alten öſterr.-ungar. Herrſchaft, denn der deutſche 
oder engliſche Reiſende, dem man Dalmatien, Agram oder 

aibach zeigt, würde ſtaunen, wenn er einmal mit dem 
Komfort und der Kultur der alten Hauptſtadt Nis oder 
gendwo im Innern Serbiens bekanntwerden würde. 

rotzdem vernachläffigen die regierenden Serben die „bes 
reiten Provinzen“. 
Die radikalen Serben verlieren an Boden, jo kann 3. B. 
im Raguſa, welches fich jetzt Dubrovnik nennt, nicht einmal 
die „Orunia“ (ſerbiſche Jugendvereinigung) Fuß fallen. 

In der Herzegowina iſt die Unzufriedenheit noch größer. 

ie Leute hungern. In Trebinje hört man von den alten 

ürken vieles von den guten alten Zeiten, als fie noch zu 
Iſterreich gehört haben. Jedwede antiſerbiſche Werbearbeit 
findet jetzt fruchtbaren Boden in Kroatien, Dalmatien, Bos- 
nien und der Herzegowina. à 

Bezüglich der Außenpolitik ſehen jetzt auch die einfachen 
Leute ſchon ein, daß fie eigentlich ganz iſoliert find. Man 

eohachtet mit Argwohn die ungar.-italien. Annäherung. 
Peſſimiſten betrachten Albanien ſchon als italieniſche Pro⸗ 
Ving. Überall hört man wutſchnaubende oder ſpöttiſche Be- 
werkungen über das allgemein verhaßte Italien. Die 

erben nennen die Italiener nur zabojedi (Froſchfreſſer). 

Man hat die Empfindung, daß die Serben mit einer Ab⸗ 
rechnung mit der Waffe rechnen, hauptſächlich mit Italien 
und Ungarn. Sie führen aber nicht mehr die ſichere Sprache 
ee vor einem Jahre. In richtiger Erkenntnis ihrer 

Hb möchten ſie dieſe Abrechnung noch hinausſchieben. 
8 berall find viele Rekruten eingerückt. In der Nähe der 

aſernen und auf den Exerzierplätzen wird fleißig und ernſt 
gearbeitet. Die Leute ſind ganz verſchieden — teilweiſe in 


Die alten Familien, alte 


alte öſterreichiſche oder in kakifarbige Uniformen — geklei⸗ 
det, aber jeder hat militäriſche Kleidung. Je Kompanie 
konnte man 30 bis 40 Rekruten zählen; junge Offiziere mit 
dem Reglement in der Hand leiteten ihre Ausbildung. Die 
Rekruten in Dalmatien und Bosnien ſind exterritorial aus 
dem ganzen Reiche in die dort befindlichen Truppen ein⸗ 


gereiht. Die Bewaffnung ift das alte öſt.⸗ung. Militär⸗ 
gewehr. Dasſelbe haben auch die Gendarmerie und die 
Finanzwache. Einzelne Abteilungen allerdings, beſonders 


Wachen uſw. führten auch den neuen ſerbiſchen Karabiner, 
der im Arſenal in Kragujevac hergeſtellt wird. 

In Trebinje wurden die Rekruten der Artl. an vier fran⸗ 
zöſ. Feldkanonen ausgebildet; in anderen Städten wurde 
wieder altes öſt.⸗ung. Material benutzt; in Cattaro hatte 
man Feldartillerie auf Autos verladen und machte Fahr⸗ 
übungen. Von Cattaro auf den Lovcen führt eine Draht- 
ſeilbahn mit elektriſchem Antrieb, die durch die Eiſenbahn⸗ 
komp. des techn. Batls. bedient wird. 

Die Serben widmen ihrer Marine große Aufmerkſam⸗ 
keit. Die Einheiten arbeiten ſehr fleißig, man ſieht überall 
üben. In der Bocche di Cattaro hat man alle ehemals öſt.⸗ 
ung. Magazine und Einrichtungen übernommen und hält 
fie inſtand. Die Baſis der Flotte ift ſcheinbar Teodo. Da 
ift fogar ein Dock bei Peraſto, Hangars für 6 Waſſerflug⸗ 
zeuge, auch 2 Üboote waren in der Nähe von Teodo ſicht⸗ 
bar. Die Marine iſt volkstümlich. Die Mannſchaft macht 
einen guten Eindruck, iſt gut diſzipliniert, auch ihre Kleidung 
(abgeſehen von den Übungsgarnituren) entſprechend. Auch 
das Auftreten der Offiziere iſt vortrefflich. Sie ſind tadellos 
gekleidet, haben Selbſtgefühl, ſind aber nicht überhebend. 
Vor kurzer Zeit ſollen 350 Offiziere aus der Belgrader 
Akademie in die Truppen eingeſtellt ſein. 

Auch Gendarmerie und Polizei machen einen günſtigen 
Eindruck. Die berittene Polizei in Spalato iſt mit deutſchem 
Reit⸗ und Zaumzeug verſehen (wahrſcheinlich auf Repara⸗ 
tionskoſten). In letzterer Zeit gibt man ſich auch viel mehr 
mit Pferden ab. Sowohl Pferde als Tragtiere ſind in 
guter Verfaſſung. 

Die Eiſenbahnen ſind auf der Höhe. Die Züge verkehren 
pünktlich und find rein. Der Ausbau der Strecke Belgrad — 
Agram wird verſtärkt betrieben, ein zweiter Schienenſtrang 
gelegt, der im Herbſt fertig werden ſoll. Man will die 
Leiſtungsfähigkeit dieſer Bahn auf tägl. 50 bis 60 Züge 
bringen. Die Eiſenbahn Ogulin—Gospic—Knin ift eine aus- 
geſprochene Gebirgsbahn mit ſehr vielen Kunſtbauten, 
Tunneln, jedoch ohne Kriegsausweichen, Rampen uſw. Im 
Winter, beſonders bei tiefem Schnee, find zwei- bis drei⸗ 
tägige Verwehungen nicht felten. In der Bocche will man 
die Schmalſpurbahn von Zelenika bis Cattaro verlängern. 
Über den Ausbau der großen Adria-Bahn waren genaue 
Daten nicht zu erfahren. Angeblich wären einzelne Strecken 
der Trace in Altſerbien bereits fertig. Große Schwierig⸗ 
keiten macht die endgültige Feſtlegung der Trace. Ur⸗ 
ſprünglich wollte man das Meer in der Bocche erreichen, 
neigt aber jetzt in Rückſicht auf die geſpannte militärpoli⸗ 
tiſche Lage der Anſicht zu, daß dieſe Trace über Mitrovica 
führen und die Adria irgendwo bei Antivari erreichen ſolle. 
Der Ausbau der Adria-Bahn dürfte drei bis vier Jahre 
dauern. 

Die Straßen find beſonders in Dalmatien gut. Dort ift 
auch der Kraftwagenverkehr infolge des Fremdenzuzuges 
etwas reger. In Karlsſtadt iſt die neue Textilfabrik, eine 
ganz moderne Anlage mit vielen Hunderten von Arbeitern, 
in tſchechiſchen Händen, Kapital wie Leitung. In erſter 
Linie werden hier Militärſtoffe erzeugt. : 

Handel und Gewerbe jtoden. Die Geldnot ift allgemein, 
alles leidet unter den unſicheren innen- und außenpolitiſchen 
Verhältniſſen. Ein Drittel der Fabriken ift nicht im Be- 
trieb. Als bemerkenswert muß noch hervorgehoben werden, 
daß viele Ingenieure Tſchechen, Deutſche oder Franzoſen 
ſind. Aber auch die Facharbeiter ſind großenteils Aus⸗ 
länder. 

Als Schlußurteil kann man ſagen, daß in SHS. ſehr 
gründlich gearbeitet wird, um die Bevölkerung zum Kriege 
vorzubereiten. Man iſt ſich der ſchweren außenpolitiſchen 
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Lage bewußt. Die in letzterer Zeit aufgetauchten und ſich 
immer energiſcher geltendmachenden innerpolitiſchen Strei⸗ 
tigkeiten, beſonders in Mazedonien, Kroatien und Bosnien, 
erſchweren die Lage des Landes erheblich. 

Die neue jugoſlawiſche Armee dürfte, was Ausbildung, 
Geiſt, Diſziplin anbelangt, der früheren ſerbiſchen Armee 
wegen der vielen nichtſerbiſchen Elemente wohl einiger⸗ 
maßen nachſtehen; auch dürfte Serbien in materieller und 
techniſcher Beziehung einem eventuellen Waffengang mit 
Italien mit Bedenken entgegenſehen, weil es ihm an Ma- 
terial, Fachleuten und Geld fehlt. T: 
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Fliegerfarnung. 


Mit der Vernebelung zum Fliegerſchutz % 
wurden kürzlich bei Böblingen unweit Stuttgart gelegenlich 
der Tagung der „Auskunfts- und Zentralſtelle für Leiter 
und Dezernenten des Feuerſchutzes und Sicherheitsdienſtes 
beachtenswerte Verſuche“) gemacht. Die Apparate, die eine 
weſentliche Vervollkommnung gegenüber den ſchon vor dem 
Kriege bei den Pionieren gelegentlich gebrauchten „Nebel⸗ 
töpfen“ bedeuten — diefe gaben, da zu ſchwach, nach meinen 
eigenen Erfahrungen, einen beſonders gegen Sicht von oben 

durchaus unzulänglichen und auch 


zu kurz dauernden (nur 5 bis 
10 Minuten lang) Schutz gegen 
Sicht —, ſind von der bekannten 
Minimax⸗Geſellſchaft gebaut, und 
zwar nach Angaben des früheren 


Branddirektors — im Kriege 
Kommandeur des Flammenwerfer⸗ 
Bataillons — Dr. Reddemann, 


jetzt Direktor bei der Minimax 
A.⸗G. Dieſe Apparate werden in 
Größen von 7, 25 und 100 Liter 
Inhalt hergeſtellt 

Ein Verſuch, der am 18. 9. 
mittags mit den großen 100 Liter⸗ 
Apparaten angeſtellt wurde, be- 
zweckte, die Vernebelung einer 
größeren Fabrikanlage zu zeigen. 
Ein ziemlich lebhafter, zum Teil 
wechjelnder Wind zwang zur 
Umſtellung der Apparate, was, 
wie ſich zeigte, ſehr wohl möglich 
ift. Die Apparate wurden ab- 
geſtellt und anders gruppiert. 
Venn bei Wind iſt es natürlich 
nötig, die Apparate ſo aufzu⸗ 
ſtellen, daß die Nebelſchwaden 
auf das zu tarnende Objekt zu 
geweht werden. Die Umgruppie⸗ 
rung ging ſchnell, in einigen 
Minuten, vor ſich. Während die 
25 Liter-Apparate noch von zwei 
Mann getragen werden konnten, 
find zum Transport der 100 Liter⸗ 
Apparate kleine zweirädrige Karren 
erforderlich. Mit zehn 100 Liter⸗ 
Apparaten gelang es, durch eine 
die Sicht vollkommen verdeckende 
Nebelſchicht von etwa 80 m Höhe, 
3km Länge und 0,5 km Breite 
etwa 1 Stunde lang, wie durch 
mehrere Flugzeuge nachgeprüft 
wurde, eine Fabrikanlage mit 
hohen Schornſteinen vollkommen 
zu tarnen. Die Nebelſchwaden 
ähneln ſehr dem natürlichen 
Nebel, ſo daß ſie nicht ſchon von 
weitem her dem Flieger auf- 
fallen und ihn heranlocken. 


) Die Aufnahmen ſind uns 
dankenswerterweiſe von der 
Minimax A.-G. zur Verfügung 
geſtellt. Das obere Bild zeigt 
die zunächſt am Boden ſich ent⸗ 
wickelnden und langſam über das 
zu deckende Objekt ſteigenden 
Nebelmaſſen. Das untere Bild 
iſt aus 800 m Höhe von einem 
Flugzeug aufgenommen und läßt 
die vollſtändige Unſichtbarkeit der 
zu ſchützenden Induſtrieanlagen 
erkennen. 
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„Die Apparate ſcheinen nicht ganz billig zu ſein; aber ſie 
find fo konſtruiert, daß fie auch zur Friedenszeit als ſtets 
verwendungsbereite Feuerlöſchgeräte dienen können, indem 
fie ſtatt mit Säure mit Waſſer — unter Umſtänden mit Zu⸗ 
atz von Chemikalien — gefüllt werden, ſie wirken dann 
eben ähnlich wie die ſonſt mit Druck arbeitenden Feuerlöfch- 
Apparate. Damit iſt alſo das darin angelegte Anſchaffungs⸗ 
apital nicht tot, ſondern es dient der größeren Feuerſicher— 
eit eines Betriebes. . 
Die Nebelſchwaden reizen in größerer Nähe der Appa- 
tate, wo fie noch ſtark konzentriert ſind, ziemlich ſtark zum 
uſten; in einiger Entfernung von den Apparaten iſt dies 
aber nur bei ſehr langem Verweilen in den Schwaden der 
Fall. Der Reiz ſoll in der üblichen Verdünnung gefahrlos 
und ohne dauernde nachteilige Wirkung fein. 
Im ganzen iſt der Verſuch — dem übrigens zahlreiche 
Vertreter maßgebender Behörden, u. a. auch der Vorſitzende 
es Vereins „Luftſchutz“, der Miniſter a. D. Krohne, bei⸗ 
wohnten — als wohlgelungen anzuſehen. Gerade bei der 
ehrloſigkeit Deutſchlands in der Luft iſt paſſiver Luftſchutz 
Oppelt nötig. W. K. 


Die Aufzeichnungen des Generals 
Hoffmann”. 


leider Herausgeber, dem verſtorbenen General befreundet, 
eitet die zwei Bände mit einem ſehr liebenswürdigen Vor⸗ 
wort ein. Andere haben das ſympathiſche Bild, das da von 
em hervorragend tüchtigen Generalſtabsoffizier entworfen 
wird, nicht immer zu erkennen vermocht. Es würde auch 
nad) mehr geſtützt werden, wenn manches ſcharfe, impulſive, 
ald wieder aufgehobene oder auch ſtehengebliebene Urteil, 
manche Verſtimmung und Unterſtellung den Streichungen 
hinzugefügt worden wäre, die ohnehin nötig geweſen find. 
Gedas ändert nichts daran, daß die Niederſchriften in ihrer 
eſamtheit für jeden, der um die Zuſammenhänge des 
eltkrieges weiß, von großem Intereſſe auch dann bleiben, 
enn den Auffaſſungen des Verfaſſers nicht zugeſtimmt 
werden kann. Junge, kriegsunerfahrene Soldaten aber 
erden zweckmäßigerweiſe erſt zu anderen Arbeiten über 
SL Weltkrieg greifen, ehe fie fih mit Hoffmanns Aufzeich- 
ungen befaſſen. 
Aer erſte Band enthält Tagebuchblätter aus dem mans 
alchuriſchen Feldzug 1904/05, an dem General Hoffmann 
unb militäriſcher Beobachter auf japanifcher Seite teilnahm, 
ral aus dem Weltkrieg, in dem der Verfaſſer erſter Gene⸗ 
belſtabsoffizier der 8. Armee, ſpäter Chef des Generalſtabes 
Ver Oberbefehlshaber Oft war. Im zweiten Band ſind 
a, öffentfichungen gefammelt, die großenteils im „Militär- 
denchenblatt“ ihon beſprochen und auch angefochten wor- 
en find**), 
Die mandſchuriſchen Noti i i 

zen find anregend geſchrieben, 
aber durch die Einzelſchriften des Großen Generalſtabes 
überholt. 
11 den Aufzeichnungen aus dem Weltkriege tritt der An⸗ 
De Hoffmanns an unſerer öſtlichen Kriegführung hervor. 
N Herausgeber ſchreibt ihm das Hauptverdienſt am Siege 
Are Tannenberg zu, für den der General die Vorbedin- 
n geſchaffen habe. Starke perſönliche Spannungen, 
8 eſondere die zwiſchen Ober-Djt und O. H. L. werden 
üb Peramentvoll gekennzeichnet. Es werden Betrachtungen 
ri en Krieg an der Weſtfront angeſtellt, deſſen Schwie⸗ 
tell eiten der Verfaſſer weit unterſchätzt. Auch die Politik 
itt an den General heran. 


715 „Die Aufzeichnungen des Generalmajors Max Hoff⸗ 
1920. Herausgegeben von Karl Friedr. Nowak. Berlin 
„Verlag für Kulturpolitik. 


bin „Der Krieg der verfäumten Gelegenheiten; Tannen- 


Bolſch 


w 


ewismus und an allen Enden Moskau. 


wie es wirklich war; die Frühjahrsoffenſive 1918; 


Die perſönlichen Reibungen des Krieges könnten eigent- 
lich auf ſich beruhen. Es gab ſachliche genug. Kleines pflegt 
auch da nicht zu fehlen, wo es um Großes geht. Es kommt 
auch darauf wenig an, wieviel Verdienſt dem einzelnen im 
Generalſtab höherer Heeresſtellen am einzelnen Erfolg zus 
zumeſſen iſt. Moltkes Überlieferung und Schlieffens Schule 
hatte uns gelehrt, mit der Generalſtabsleitung hinter dem 
Führer zu verſchwinden. Der Krieg zwang leider oft, auf 
dem Generalſtabswege zu handeln. Aber das war ein Not- 
ſtand, der vermieden werden mußte, wenn er vermieden 
werden konnte. Keinesfalls war es ein Zuſtand, den kriegs⸗ 
geſchichtlich herauszuarbeiten beſonderes Intereſſe vorliegt. 

General Hoffmann war von dem Gedanken beherrſcht, 
den Bolſchewismus noch während des Krieges mit mili- 
täriſchen Mitteln zu brechen. Das mußte ſchon am Kräfte- 
bedarf der Weſtfront ſcheitern. Nach dem Kriege ſetzte er 
fih für eine gemeinſame militäriſche Operation der euro- 
päiſchen Großmächte gegen die Sowjetſtaaten ein. Auch von 
dieſem Unternehmen dürfte nichts zu erhoffen ſein, weil 
ſeine erſte Vorbedingung, ein gleichberechtigtes wehrhaftes 
Deutſchland, fehlt. 


* 
* 


Als Ganzes genommen, wird die ſchriftliche Hinterlaſſen⸗ 
ſchaft des Generals Hoffmann, bei allem Intereſſe, das ſie 
wecken kann, ſtark beeinträchtigt durch Augenblicksurteile 
und Wendungen, die weder zutreffend, noch nützlich ſind. 
Wer wiſſen will, welche Stellen damit gemeint ſind, der 
leſe die wehrfeindliche Preſſe. Dort ſind ſie mit Behagen 
regiſtriert. 


Polniſche Aufgabe 7. 


Cele i znaczenie podróży króla Afganöw do Europy. 


Siedem lat upływa od czasu podróży do Europy afgańskiego 
generala Wali-Chana, podjetej celem powiadomienia jej o 
przywróceniu niepodległości Afganistanu, oraz o objęciu w 
nim rządów przez ówczesnego emira, a obecnego padyszacha 
Amanulli. Do plonów tej pierwszej, zakrojonej na szerszą 
skale dyplomatycznej podróży, należy m. in. zawarcie z 
biegiem czasu przez Afganistan traktatów przyjaźni z całym 
szeregiem państw europejskich. Skoro więc obecnie bawi w 
Europie sam padyszach, nasuwa sie mimowoli przypuszczenie, 
że celem jego podróży jest przedewszystkiem umocnienie tych 
wezbw, jakie lacza Afganistan z Europa. Czy tak jest w 
istocie? 

Bezwatpienia — tak. Zachodzi jednak kwestja, czy tó 
wzmocnienie przyjaznych stosunków miałoby, wzgl. mogłoby 
nastapié ze wszystkiemi, wehodzacemi w rachubę państwami 
europejskiemi? Marszruta królewska przemawialaby w sensie 
pozytywnym. Linja natomiast rozwoju i stan faktyczny 
stosunków, jakie się wytworzyły między Afganistanem a 
poszezegölnemi państwami europejskiemi, nasuwalaby pod 
tym względem pewne watpliwości. Czy możliwa byloby 
rzecza sprowadzić do wspólnego mianownika datujace sie od 
dawna, leez kolidujace ze soba aspiracje z jednej strony 
Anglji, a z drugiej Sowietów, do wywierania decydującego 
wplywu na losy Afganistanu, oraz pochodzace z pöZniejszej 
doby a postepujace w identycznym kierunku aspiracje Niemiec. 
One bowiem cała sila zmierzają od 13 lat (to zn. od nawiązania 
w 1915 stosunków przez pierwszą misję niemiecka z kapitanem 
Niedermayerem na czele) do zapuszezenia w Afganistanie 
korzeni zarówno w dziedzinie politycznej, jak i gospodarczej, _ 
wskutek czego wstępują jako nowy, trzeci rywal w szranki 
zmagających się o maksimum korzyści, jakie wyłuskać można 
z azjatyckiego państwa. 55. 


Verbreitet das Militär - Wochenblatt im 
Freundeskreiſe! 
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Aus der Werkitatt der Truppe 


Alte Gedanken und neue Erfahrungen 
beim Ausbildungsbataillon. 
II 


Ausbildung im Gelände. 

Zunächſt eine kleine Berechnung: Bei wöchentlich zwei⸗ 
bis dreimaligem Ausmarſch der Rekruten ins Gelände und 
etwa 15 Übungstagen auf dem Truppenübungsplatz kommen 
etwa 100 Stunden für die wirkliche Ausbildung zuſammen 
(bei einmaligem Ausmarſch nur etwa 40 Stunden). Das 
iſt ſo wenig, daß man ſich vor jedem Tag „Carpe diem“ 
zurufen muß. Wie macht man das? Zunächſt Klärung der 
Frage: Was muß im Gelände geübt werden und was 
kann auf dem Kaſernenhof einexerziert werden? 

Ins Gelände gehören nur Aufgaben und ihre Lö⸗ 
ſung. Alſo das Handeln der Schützen entſprechend den ver⸗ 
ſchiedenen Gefechtslagen unter Benutzung des Geländes. 
Dazu gehört die Tarnung, die ſpäter beſonders behandelt 
wird. Eine treffliche Anleitung dazu iſt u. a. die mit Bil- 
dern verſehene „Einzelgefechtsausbildung“ von Lippmann. 
Jeder Unteroffizier muß ſie haben. Die Ausbildung im Ge⸗ 
lände kann ſchon 3—4 Tage nach der Einſtellung erfolgen. 
Dabei laſſen ſich die Knabenſpiele, das Wiſſen aus In⸗ 
dianerromanen mit großem Vorteil benutzen (Lippmann). 
Das Anfangen mit Gelände beſchreibung führt zur 
geiſtigen Steifheit. Geländebeſchreibung kann bei günſtiger 
Lage der Kaſerne auf dem Hof und am Sandkaſten fo ge- 
übt werden, daß ſie ſitzt. 

Dieſe Aufgaben müſſen vom Rekrutenoffizier vorher 
feſtgelegt werden, am beſten ſchriftlich, mit den Abteilungs- 
führern nach Lehrzweck und Durchführung be 
ſprochen und mit den als Zielen zu verwendenden älteren 
Leuten gründlich durchgeſprochen werden. Jedes Ziel erhält 
ſeine ſchriftliche Anweiſung nach Art, Zeit, Auftrag, 
Flaggenzeichen, Übungszwed. Ihr Abmarſch iſt nötigenfalls 
beſonders zu regeln. 

Zur Erleichterung der Aufgabenſtellung und Unterwei⸗ 
fung der Unteroffiziere, der Ziele und der Flaggenſignaliſten 
ift ein Plan des Übungsgeländes im Maßſtabe 1:6000 
hergeſtellt, von dem ein Exemplar bei jeder Geländeübung 
zu verwerten iſt, d. h. in dieſem Plan werden jedesmal die 
Ziele eingezeichnet und ihre Tätigkeit, ſowie ihr Flaggen⸗ 
zeichen kurz notiert und nach der Reihenfolge des Auf— 
tretens numeriert. 

Zu jeder Ausbildung im Gelände gehören Flaggen. 
Zeichen mit Mütze und Taſchentuch können ſie nicht erjegen 
und verleiten auch nur zur oberflächlichen Vorbereitung 
durch den Rekrutenoffizier oder ſind ihre Folge. 

Unvorbereiteter oder oberflächlich vorbereiteter Ausmarſch 
ins Gelände führt zum „Umherhüten“ mit Langeweile und 
Nichtstun. Von Anfang an muß jeder Rekrut derart mit- 
arbeiten, daß er erklären kann, ob er den Auftrag anders 
gelöſt hätte, und dann vormachen, auf welche Weiſe. Im 
allgemeinen wird alfo wohl jede Aufgabe zwei- oder drei- 
mal von verſchiedenen Leuten gelöſt werden müſſen, wenn 
ſie wirklich als Lehre ſitzen ſoll. 

Der Wachtausbildung widmet Lippmann in der Stoffein⸗ 
teilung ein beſonderes Kapitel (S. 110). Das iſt nötig. Sie 
wird leicht vernachläſſigt; nicht abſichtlich, ſondern aus Ge- 
dankenloſigkeit. : 

Auf dem Marj h zum und vom Gelände und Schieß⸗ 
Stand ift zu üben: Marſchſicherung, Weitergeben von Be- 
fehlen, Patrouillendienſt mit Abfaſſen von Meldungen, 
Zielerkennen, Viſierſtellen, Beſetzen von Höhen, Waldrän- 
dern uſw., Kartenleſen, Entfernungsſchätzen (dieſe brauchen 
nicht alle ins Buch eingetragen zu werden, es genügt meiſt 
das Stellen des Viſiers). 

Alles das muß vom Rekrutenoffizier ſchriftlich vorbereitet, 
nach Zweck und Ausführung durchgeſprochen und organi⸗ 
ſiert werden. Auf dieſe Weiſe lernt der Abteilungsfuͤhrer 
verhältnismäßig ſchnell die Ausbildung im Gelände nach 


Umfang, Art und Gegenſtand beherrſchen. Durch gründ⸗ 
liche Ausnutzung der Marſchzeit werden etwa 40—50 Stun⸗ 
den gewonnen. 

Zur Erleichterung des Kartenleſens ift bei der an= 
desaufnahme ein Ausſchnitt aus der Garniſonumgebungs— 
karte hergeſtellt, die etwa 25 Pf. koſtet und den jeder Rekrut 
beſitzen muß (nach Art der Kartenausſchnitte der Truppen⸗ 
übungsplätze 1: 100 000). 

Die Tarnung verlangt eine beſondere Ausbildung. 
Sie iſt ein ebenſo ſelbſtändiger Ausbildungszweig wie das 
Verhalten als Schütze. Bei jedem Ausmarſch muß Tar⸗ 
nung gegen Erd- und Fliegerſicht geübt werden und immer 
wieder bei der ſtündlich wechſelnden Beleuchtung und den 
verſchiedenen Bodenarten, Bodenbedeckungen, Bäumen und 
Sträuchern an Beiſpielen gezeigt und nachgemacht werden. 
Tarnungsaufgaben ſind bei jedem Geländedienſt zu ſtellen. 
Bei jedem Betreten des Geländes hat ſich jeder Rekrut zu 
tarnen. Dabei iſt das Beſchmieren von Geſicht und Händen 
nicht immer nötig. Bei warmem Wetter können Leute mit 
empfindlicher Haut Furunkeln bekommen. Aber jeder muß 
wiſſen, wie er es zu machen hat. Verbergen der weißen 


Fläche des Geſichts und der Hände und Auflöſen ihrer 
Formen durch vorgehaltene durchſichtige Zweige ift eben- 


falls nötig. Ein leidlich getarnter Rekrut darf auf 30 m 
nicht mehr erkennbar ſein. 

Tarnung kann auch durch Aufgabenſtellung (3. B. gegen 
Fliegerſicht) auf dem Kaſernenhof unter Ausnutzung des 
Gebäudeſchattens geübt werden. Solche und ähnliche Auf⸗ 
gaben unterbrechen das Einerlei des Exerzierens. Es hat 
fih als praktiſch erwieſen, Beſichtigung der Geländeausbil⸗ 
dung bei jeder Kompanie damit zu beginnen, daß ſie bei 
der Meldung gegen Flieger- und Erdſicht getarnt ſein muß. 
Dieſe vollendet durchzubildende Tarnung iſt nicht nur der 
beſte Schutz gegen Flieger und gegen Erdſicht ſelbſt auf 
kurze Entfernung, ſondern auch gegen Kampfwagen. Zum 
Schutz gegen Kampfwagen muß auch das ſchnelle Eingraben 
der verteilten Schützen geübt werden, was leider auf dem 
Kaſernenhof nicht geſchehen kann. 

Auf den Kaſernenhof gehört die Ausbildung im for⸗ 
malen Gefechtsererzieren: z. B. Knien, Hinlegen, Aufl, 
Sprung. Schnellſchuß mit Einübung folgender Phaſen: 
Zielanſprechen, Anſchlagsart wählen, Entfernung ſchätzen, 
Viſierwahl und ⸗ſtellung, Haltepunkt, Treffwahrſcheinlichkeit. 
Volle Deckung. Bilden und Bewegen und Schützenforma⸗ 
tionen. Vorarbeiten. Sprünge in der Gruppe. Zielbezeich⸗ 
nung. Feuerverteilung. Feuergeſchwindigkeit. Feuerzucht. 
Anfänge des Entfernungsſchätzens. — Auch dies formale 
Gefechtsexerzieren muß im weiteren Verlauf der Ausbil- 
dung mit Geländebenutzung auf dem Übungsplatz verbunden 
werden. Es muß aber formal völlig beherrſcht werden, 
bevor man es im Gelände anwendet. Die Beſichtigung des 
formalen Gefechtsdienſtes erfolgt im Anſchluß an die 
Exerzierbeſichtigung auf dem Kaſernenhof. Andrée. 

(Fortſetzung folgt.) 


Der franzöſiſche Zug 
und die franzöſiſche Schützenkompanie. 
(Nach dem neuen Règlement de l'infanterie.) 
Zugführer: Oberleutnant, Leutnant, adjutant-chef oder 
adjutant (aktiv oder Reſerve). Zugtrupp: 1 Uffz., 1 Gefr., 
1 Nachrichtenmann, 1 Beobachter. Der Zug beſteht aus drei 
gleich ſtarken Kampfgruppen mit je einem l. MG. Die 
Hauptformen der geſchloſſenen Ordnung ſind: Kolonne zu 
Dreien, die Gruppen in Reihe nebeneinander, die erſte 
Gruppe am linken Flügel des Zuges; die Linie zu zwei 
oder drei Gliedern Marſchkolonne: Kolonne zu Dreien, Zug⸗ 
führer links heraus am Schluß des Zuges, Zugtrupp hinter 
den Gruppen. Wird auf dem Marſch Gepäck abgehängt, ſo 
nimmt der Zug Gewehr ab, hält das Gewehr zwiſchen den 
Beinen, legt den Torniſter ungefähr 15 em vor fich auf den 
Boden und dann das Gewehr darauf. 
Der auseinandergezogene Zug nimmt die entſprechenden 
Formen an wie die Kompanie. Die Ausdehnung des Zuges 
ſoll 150 m nicht überſchreiten. 
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In der Dreiedform des Zuges kann der Zugführer feinen 
latz inmitten ſeines „Zugdreiecks“ 
eröffnung und beſſeren Leitung des Feuers. 


mit Gewehrgranaten können unter Führung des Gefreiten | 


vom Zugtrupp als Halbgruppe nachgeführt werden. 

Die Feuerkraft des Zuges liegt in den drei MG. 

Auch im Zuge tritt die Schützenkette zugunſten der Reihe 
und der Halbgruppen zurück, weil jede Gruppe ein l. MG. 
at. Dieſes eröffnet allgemein zuerſt das Feuer. Die übrigen 

chützen werden dann in Reihe oder Halbgruppen nach⸗ 
geführt. Die Schützen ſollen möglichſt zuſammenbleiben. 

um Einzelkämpfer im Sinne unſerer A. V. J. wird der 
ranzöſiſche Soldat nicht erzogen. Die Breite und Tiefe des 
uges und auch der Gruppen iſt geringer als bei uns. 
ie Kopfſtärke iſt in beiden Zügen ungefähr die gleiche. 
ie Kompanie beſteht aus Komp.⸗Trupp und 4 Zügen. 
um Komp.⸗Trupp 1. Gruppe gehören: 3 Uffz., 1 Gefr., 
4 Spielleute zugleich Nachr. Perf., 3 Radf. u. Nachr. Perf., 
Beobachter. Zur 2. Gruppe gehören: 1 Uffz., 1 Gefr., 
Fahrer, Handwerker, Köche uſw. 

Die Kompanie kann die unten gezeichneten Formen an⸗ 
nehmen. Die Kompanie ſoll 300 m Breite und 400 m Tiefe 
nicht überſchreiten. Sämtliche Abſtände und Zwiſchenräume 
innerhalb dieſer Grenzen find beliebig. Die erwähnten 

Ormen kann jede deutſche Kompanie ebenfalls annehmen, 
wenn es Gelände und Feindlage fordern. Die A. V. J. läßt 
vollkommen freie Hand. Sie zeigt nicht ein einziges Schema, 
während das Reglement de Yinf. ſämtliche Formen durch 
die Abbildungen zum Schema werden läßt. Dieſe Gefahr 
wird beſonders groß bei Reſerveformationen und bei Leuten 
mit kurzer Ausbildungszeit. ; 

Die Ausdehnung nach Tiefe und Breite gleicht ungefähr 

r deutſchen Kompanie. 


Formen der Kompanie. 
(Geöffnete Ordnung.) 


Ò = Komp.⸗Jührer * Zug 3. In Doppel⸗ 
= Komp.⸗Trupp kolonne 

1. In Biger 2. In Zügen nebeneinander T 

Binero naen, 3 = 


Ot 


= Anſchlußzug 1 


. In Trapezform 
4. In Dreieckform 
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llt 


i 

i 
0 
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7. In Schachbrettform 8. Geſtaffelt 


[Eam O. 


Für die einzelnen Abſtände und Zwiſchenräume 
gibt das Reglement keine Zahlen an. 138. 
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Heer. 


„ Bejördert mit Wirkung vom 1.9.1928: zu Veterinären: 
. Dr. Hüttenreiter, R. R. 18, Ruthe, 
R. R. 6 


Befördert mit Wirkung vom 1. 10. 1928: zum Maj. (W.): 
Hptm. (W.) Herrmann, Heeres-Waffen-Amt; zu Hptltn.: 
die Oblte. Ritter v. Hauenſchild, San. Abt. 7, Frhr. 
v. Mauchenheim gen. Bechtolsheim, A. R. 6; zum Rittm.: 
Oblt. Loch, Fahr⸗Abt. 7; zum Hptm. (W.) Obit. (W.) 
Okſas, A. R. 2; zum Oblt. (W.): Lt. (W.) Freiberger, 
A. R. 3; zu Lten.: die Ob. Fähnr. Frhr. v. Harſtall, R. R. 17, 
Oberndorfer, Pi. B. 7; zum Gen.⸗Ob.⸗Arzt: Ob.⸗St.⸗Arzt 
Dr. Beltinger, San. Abt. 7; zu Ob.⸗St.⸗Arzten: die St.⸗ 
Arzte Dr. Ernſt, San. Abt. 6, Dr. Tellgmann, San. 
Abt. 2; zu St.⸗Arzten: die Ob.⸗Arzte Dr. Schöneberg, 
San. Abt. 2, Dr. Fenge, San. Abt. 1; zu Ob.⸗Arzten: die 
Aſſiſt. Arzte: Dr. Tſchierſchke, San. Abt. 4, Dr. Bauh- 
henß, San. Abt. 1, Dr. Schriml, San. Abt. 7; zum Gen.- 
Veterinär: Gen.⸗Ob.⸗Veterinär Dr. Bauer (Otto), Vor- 
ſtand d. Mil.⸗Lehrſchmiede Berlin; zu Gen.⸗Ob.⸗Veterinären: 
die Ob.⸗St.⸗Veterinäre Dr. Rühl, R. R. 7, Dr. Immen⸗ 
dorff, R. R. 13; zu Ob.⸗St.⸗Veterinären: die St.⸗Veterinäre 
Dr. Gärtner, J. R. 17, Dr. Boeniſch, Mil. ⸗Lehrſchmiede 
Berlin; zu St.⸗Veterinären: die Ob.⸗Veterinäre Dr. Moll, 
R. R. 15, Dr. Priebus, St. d. 2. Rav. Div.; zu Ob.⸗Veteri⸗ 
nären: die Veterinäre Dr. Müller, R. R. 4, Dr. Rein- 
hold, R. R. 12; zum Veterinär: Unterveterinär Dr. Chriſt⸗ 
nach, R. R. 9. 

Marine. 


Mit Wirkung vom 1. 10. 1928 befördert: zum Vizeadm.: 
der Konteradm. Prentzel, Chef des Allgem. Mar.⸗Amts 
des Rw. Min.; zu Konteradmiralen: die Kapitäne z. S.: 
M Tilleßen (Werner), Chef der Mar. Stat. der Nordſee, 
Gladiſch, Befehlsh. der Seeſtreitkräfte der Oſtſee, zugl. 
Führer des Verbandes der Aufkl.⸗Streitkräfte; zu Kapitänen 
3. S.: die Freg.⸗Kapitäne Zander, Chef des Stabes des 
Kdos. der Mar. Stat. der Oſtſee, Köhler (Hans), Vor- 
ſtand der Zentr. Abt. des Mar.⸗Arſenals Kiel, MHönide, 
Direktor des Artl.⸗ und Navigations⸗Reſſorts der Mar.- 
Werft Wilhelmshaven, Anſchütz, Leiter der Dienſtſtelle der 
Mar. Leit. in Lübeck, Graf v. Schweinitz u. Krain Frhr. 
v. Kauder (Hans Hermann), Kdt. der Vefeſtigungen der 
Cibe- und Weſermündung in Cuxhaven; zu Fregattenkapi⸗ 
tänen: die Korv. Kpte.: Hirth, Leiter der Torpedoverjuchs- 
anftalt, Menthe, Kdr. der Torpedo- u. Nachr.⸗Schule, 
Schulte (Rudolf), Leit. des Lehrgangs für Leibesübungen 
bei der Mar.⸗Schule Flensburg-Mürwik, Carls, Abt. Leit. 
im Rw. Min., Boehm (Hermann), vom Rw. Min.; zu 
Korv.⸗Kapitänen: die Kptlte. * Wenneker, Adm. St. Dffz. 
beim Befehlsh. der Seeſtreitkräfte der Oſtſee, *Kienaſt 
(Helmuth), Artl. Offz. an Bord des Linienſchiffs „Elſaß“, 
Kümpel, fdt. zum Stabe der 1. Div. (Wehrkreiskom⸗ 
mando I), Schmidt (Arno), Ref. b. d. Inſp. der Mar. 
Art., Ciliary, vom Rw. Min., Keilhack, vom Rw. Min.; 
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zu Kpt. Lten.: die Oblte. 3. S. Hoffmann (Karl), Flagglt., 
zugl. Kdt. des Flottillenbootes der J. Torpedobootsflottille, 
Schomburg, Ref. b. Sperrverſuchs- und Lehrkdo., *Hart⸗ 
mann (Hans), Komp.⸗Führer b. d. IV. Mar. Artl. Abt., 
Schmidt (Friedrich Traugott), kdt. zur Dienftl. im Rw. 
Min., zugl. Adj. beim Mar.⸗Kommandoamt, KKöchy, vom 
Stabe des Linienſchiffs „Schleſien“, Mirus, zur Verf. des 
Chefs der Mar. Stat. der Oſtſee, Hennecke, Kdt. des Artl.- 
Schulbootes „Delphin“; zum Mar.⸗Gen.⸗Arzt: der Mar.⸗ 
Gen.⸗Ob.⸗Arzt Dr. Tietmeyer, Chefarzt des Mar.-Laza⸗ 
retts Kiel⸗Wik, unt. gleichz. Ernennung zum Flottenarzt; 
zum Mar. ⸗Gen.⸗Ob.⸗Arzt: der Mar.⸗Ob.⸗St.⸗Arzt WIr. 
Kraemer, Ob.-Arzt b. Mar. Lazarett Kiel⸗Wik, unt. gleichz. 
Ernennung zum Chefarzt des Mar. -Lazaretts Kiel⸗Wik; 
zum Mar.⸗Ob.⸗St.⸗Arzt: der Mar.⸗St.⸗Arzt r. Schmitt⸗ 
diel, Ob.⸗Arzt b. Mar.⸗Lazarett Wilhelmshaven; zum Mar.⸗ 
St.⸗Arzt: der Mar.⸗Ob.⸗Aſſiſt.⸗Arzt Dr. Treu, Flottillen⸗ 
arzt der II. Torpedobootsflottille, zugl. Halbflottillenarzt 
der 3. Torpedobootshalbflottille; zum Mar.⸗Ob.⸗Aſſiſt.⸗Arzt: 
der Mar.⸗Aſſiſt.⸗Arzt Dr. Scheitza, vom Stabe des Linien⸗ 
ſchiffs „Schleswig-Holſtein“. 

Es erhält den Charakter als Vizeadm.: der Konteradm. 
Frhr. v. Freyberg⸗Eiſenberg-Allmendingen, Leiter der 
Völkerbundsgruppe Marine des Rw. Min., zugl. Mitgl. des 
ſtänd. Rüſtungsausſchuſſes beim Völkerbund. Mit der Ver⸗ 
leihung des Charakters iſt ein Anſpruch auf die Gebührniſſe 
des höheren Dienſtgrades nicht verbunden. 

Für Umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 559/560 zu beachten. 


Heere und Flotten 


England. Franz. Reg. beabſichtigt, das Wort „Kriegs- 
miniſterium“ in „Heeresminiſterium“ und den „Oberſten 
Kriegsrat“ in „Oberſten Heeresrat“ umzubenennen, um den 
Eindruck zu vermeiden, als wären dieſe Behörden da, um 
den Krieg zu provozieren. Vielleicht folgt man in Engl. 
dieſem Beiſpiel und vergißt dann auch nicht, die „Fire Bri- 
gade“ (Feuerwehr) anders zu benennen, damit keiner auf 
den Gedanken kommt, ſie wegen Brandſtiftung anzuklagen. 
— Im Juli 1928 wurden 2845 Mann neu in die Terri⸗ 
torialarmee eingeſtellt, jo daß die Geſamtzahl im laufenden 
Rekrutierungsjahr auf 27473 ſtieg gegenüber 20 704 in den 
zehn entſprechenden Mon. des vorhergehenden. Die Geſamt⸗ 
ſtärke der Territorialarmee betrug am 1. 8.: 140 699. — Die 
Fertigſtellung der beiden Luftſchiffe „R 100“ und „R 101“ 
wird zu Ende 1928 erwartet. Beide Schiffe werden 5 Mill. 
Kubikfuß Faſſungsvermögen haben. Ankertürme werden 
baldigſt an verſchiedenen Stellen des brit. Reiches erbaut. 
Die Heimatbaſis ift Cardington, Bedfordſhire. Als Brenn- 
ſtoff wird ein ſchwer entzündlicher Stoff verwendet. Es 
werden fünf 650 PS-Beardmore-Tornedo-Motore eingebaut, 
die den beiden Schiffen eine Geſchwindigkeit von 63 Std.⸗ 
Meilen geben ſollen. (A., N. a. A. F. G. 66. 

Finnland. Der Haushaltsentwurf für 1929 beträgt 
4232,3 Mill. Finn. Mark. Für Heer und Flotte werden 
insgeſamt 596,6 Mill. Finn. Mark veranſchlagt; die Mehr- 
ausgaben gegen das laufende Jahr für die Landesverteidi⸗ 
gung betragen 78,1 Mill. Finn. Mark. („Oſtexpreß“.) Wo. 

Italien. Der Hafen Santa Tereſa Gallina an der 
Nordküſte Sardiniens wird zum Aboot-Stützpunkt ausgebaut. 
Gleichzeitig wird die Küſtenverteidigung an der Straße von 
Bonifacio durch Neuanlagen verſtärkt. („Temps“.) — Ber- 
ſtörer „Nicolo Zeno“ (2000 t, 50 000 PS für 38 kn, ſechs 
12 em-Geſchütze, ſechs 53,3 em-Torpedorohre) lief am 11.8. 
in Fiume vom Stapel. Wo. 
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Japan trachtet, im Bewußtſein feiner techn. Schwäche, 
den Vorſprung des Auslandes im Flugweſen?) möglichſt 
einzuholen. Aufklärungsfliegen und Bombenwerfen iſt auf 
der Höhe, das Jagdfliegen weniger entwickelt. Flgz. werden 
in Japan, Motoren teils noch in Frankr. gebaut. Die Flieger 
werden nur in Japan ausgebildet. Im Ausland unterhält 
Japan neben den Militärattachés auch ſolche für das Flug- 
weſen. Das Perſonal der Fliegertruppe iſt vorzüglich. Seit 
1926 hat Japan acht ſchwache Flugregtr. mit gemiſchter Zus 
ſammenſetzung zu 2—4 Geſchwadern. Das 7. Rgt. hat 
2 Tag⸗ und 2 Nacht⸗Bombenwerfergeſchw. Im ganzen ſind 
25 Geſchw., davon 11 für Aufklärung, 10 für Kampf, 4 für 
Bombenwerfen. Das Geſchw. hat grundſätzlich 8 Flgz., 
einige Kampfgeſchw. 12. Die Zahl der Geſchw. je Rgt. wird 
von Jahr zu Jahr vermehrt, bis fie die in der franzöf— 
Organiſation vorgeſehene Zahl erreichen. Im Dienſt ſtehen 
260 Flgz., 200 in Ref. Stand der Fliegertruppe 430 Offz., 
4700 Mann. — Die franzöſ. Grundſätze ſind auch für die 
japan. Fliegertaktik maßgebend. Großes Gewicht wird auf 
Zuſammenwirken mit der Inf. gelegt. Die Manöver 1926 
der 3. Div. haben dies beſonders dargetan (Sturmſtaffeln). 
— Das Marineflugweſen entwickelt ſich von Jahr 
zu Jahr. Am 1. 1. 29 werden 17 Geſchw. zu 8 Flgz. im 
Dienſt ſein. Stand: 250 Offz., 2900 Mann. Infolge des Erd⸗ 
bebens von 1923 hat das Programm für das Marineflug⸗ 
weſen eine Verzögerung um ein Jahr erlitten. Flg. 
Mutterſchiffe: Akachi (26 900 t, 32 kn Geſchwindigkeit, 1925 
erbaut), Raga (27 000 t, 31 kn, 1921 erbaut). Beide für je 
50 Flgz. Dieſe beiden geweſenen Schlachtkreuzer find ebenſo 
wie die amerik. Flgz.-Mutterſchiffe „Saratoga“ und „Lexing⸗ 
ton“ nach der Waſhingtoner Konvention von 1922 umge⸗ 
wandelt worden. Außerdem das ſpeziell für dieſen Zweck 
gebaute Mutterſchiff „Goſcho“ (9500 t, 25 kn, 1921 erbaut) 
für 25 Flgz. und das Transportſchiff „Wakamia“ (7000 t, 
11 kn, 1901 erbaut) für 11 Flgz. Die vier Mutterſchiffe 
faſſen gerade den vollen Beſtand der beſtehenden 17 Geſchw. 
und haben 70 400 t gegenüber den nach dem Waſhingtoner 
Übereinkommen geſtatteten 81000 t. Das japan. Handels- 
flugweſen hält den Verkehr auf 6000 km langen Linien mit 
28 Flgz. aufrecht. Die wichtigſten Linien find Nagaſaki— 
Schanghai, Nagaſaki— Port Arthur. Japan ſteht mit 400 Flgz. 
an 9. Stelle in der Welt. Frankr., Engl., Amer., Ital., 
Rußl., Span., Polen und die Tjchechoflow. find ſtärker. 7. 

Jugoſlawien. Am 14.9. trafen in Belgrad poln. 
Genſtbs.-Offze. ein, die Gäſte der ſerb. Armee ſein werden 
und alle ſerbiſchen Kriegsſchauplätze beſuchen wollen. In 
hieſigen politiſchen Kreiſen wird dieſer Beſuch der poln. 
Generalſtäbler in Zuſammenhang gebracht mit dem Beſuch 
tſchech. Genſtbs. Offze. in Belgrad nach der letzten Konfe- 
renz der Kleinen Entente, wo eine militär. Zuſammenarbeit 
der Generalſtäbe beider Länder verabredet wurde. da 
zwiſchen Rumänien und Polen bereits eine Militärkonven— 
tion beſteht, glaubt man, daß dieſe Konvention auch auf 
die anderen Länder der Kleinen Entente ausgedehnt wer- 
den könnte. (Schleſ. Ztg. 478/28.) Wo. 

Sſterreich. Zur Pflege der Überlieferung führen von 
nun an alle Truppenteile neben ihren derzeitigen Bezeich⸗ 
nungen auch jene des ehemaligen Truppenteiles der alten 
Armee, der ſich aus demſelben Werbebereich ergänzt hat. 
— Eine „Allgemeine Dienſtvorſchrift“ (A. D. V.) wurde für 
das Bundesheer ausgegeben. Sie enthält ähnlich wie das 
alte „Dienſtreglement 1. Teil“ Beſtimmungen über: Allge- 
meine Pflichten des Soldaten, Grundſätzliche Beſtimmungen 
für den Dienſt, Verhalten der Untergebenen (Niederen) und 
Vorgeſetzten (Höheren), Kaſernenvorſchriften, Ehrenbezei— 
gungen, Feſtlichkeiten, Dienft in Standorten, Aſſiſtenzen, 
Wachtdienſt und Mitwirkung bei der Rechtspflege. — Ende 
Auguſt und Anfang September hielten alle Brigaden 
größere freizügige Manöver ab. Zwiſchen der 2. (Wien) 
und 5. Brigade (Steiermark) ſowie zwiſchen der 3. (Nieder— 
öſterreich) und 4. Brigade (Oberöſterreich) finden mehrtägige 
Schlußübungen unter Leitung des Heeresinſpektors ſtatt. 64. 


Entwicklung der Luftſtreitkraft. (Nach einer Studie 
„Ruſſ. W. Wjeſtnik“.) 


von Kersnowſky in Nr. 157 des 
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Rußland. Während der Manöver der balt. Flotte emp- 
fing der Volkskommiſſar für Heer und Flotte, Woroſchilow, 
auf dem Kriegsſchiffe „Marat“ Abordnungen von allen 
Schiffen, die an den Manövern teilgenommen haben. In 
ſeiner Anſprache an die Delegierten erklärte Woroſchilow 
U. a., daß die Sowjets niemals einen Angriffskrieg beginnen 
würden, jedoch jederzeit zur Abwehr eines Angriffs auf 
UBI. bereit feien, da die Sowjets innerhalb zweier Wochen 
dach Bekanntgabe der Mobilmachung 2%, Millionen Sol- 
aten aufſtellen könnten. Rw. 


Die planmäßige Militariſierung der Bevölkerung umfaßt 
einen immer weiteren Kreis und bezieht ſich jetzt auch auf 
A Rundfunk. Die Aufmerkſamkeit wird vor allem der Tätig- 
tett der Rundfunkamateure zugewandt. Gleichzeitig fördert 
le Regierung mit Nachdruck das Funkweſen im Heere ſelbſt. 
en Rundfunkmechanikern, die als gewöhnliche Soldaten in 


Beſprechungen tönnen nur pan Gin- 


ſendung eines Beſprechungs! 
„an die Schriftleitung“ 


ſtückes 
erfolgen. 


Handbuch f. Kraftfahrer. Berlin 1928. 4. Aufl. Mit 240 Abb. 
Und 1 Tafel. 258 Seiten. Geb. 5 RM. Mittler & Sohn. — 
Ein Handbuch für den Kraftfahrer, in dem aus jedem Ab— 

nitt der erfahrene Praktiker ſpricht und das daher unbe⸗ 
enklich empfohlen werden kann. Zahlreiche, zweckmäßige, 
eigens für das Buch entworfene Abbildungen ergänzen den 
in klarer, aber auch für den Laien verſtändlicher Sprache 
gehaltenen Text. Beſonders wertvoll für den Herrenfahrer 
iſt der Abſchnitt 15, Störungen und deren Beſeitigung, wo 
in knappſter Form Aufklärungen und Ratſchläge gegeben 
werden, die manch verzweifeltes Suchen und Verſuchen in 
te richtigen Bahnen lenken wird. Ein preiswertes Buch, 
das hält, was es verſpricht und zu jedem Wagen genau jo 
gut gehört wie das Werkzeug. v. B. 

Lueigebrune: Wahrheit und Recht für Oblt. Schulz. 
Preis: geh. 2,50 RM., geb. 3,50 RM. — Grimm: Rechls⸗ 
gutachten in der Strafſache Oblt. Schulz. Preis: geh. 3 RM. 
— „Die Femelüge.“ Von verſchiedenen Verfaſſern. Preis: 
geh. 4 RM., geb. 5 RM. — In Vorbereitung: Luetge⸗ 
tune: Wiederaufnahmeverfahren gegen Oblt. Schulz. 

reis: geh. 3 RM. — Die fachlich gehaltenen Ausfüh⸗ 
rungen der bekannten Verteidiger in den Femeprozeſſen 

rimm und Luetgebrune geben einen zuſammenhängenden 
berblick über die geſamte Frage der Fememorde. Sie 
Beben einen in der Verteidigung der „Fememörder“ grund- 

Ablich neuen Weg. Der Fall Schulz wird von den anderen 
Salen getrennt; Schulz, in drei Verfahren in Landsberg 

nd Stettin freigeſprochen, wurde im Wilms-Prozeß zum 

ode verurteilt, weil er der Anſtifter des Mordes am Feld⸗ 
webel Wilms jein jollte. Grimm unterzieht die Indizien, 
auf die fih dieſes Urteil aufbaut, einer gründlichen Prü⸗ 
ling und weiſt überzeugend nach, daß gegen die tatſäch⸗ 
Then Feſtſtellungen des Urteils ernſte Bedenken beſtehen. 

ie für das Urteil grundlegende Annahme, daß ſich bei 
= chulz eine Art Femezentrale gebildet habe, entbehrt einer 
uf tatſächlichen Feſtſtellungen ruhenden Beweisführung. 

timm weiſt darauf hin, daß dieſer Mangel wohl auch der 
maah zu einer Eingabe war, die im Februar d. J. der 
aulitäriſche Sachverſtändige, Oberſt Frhr. v. Hammerſtein, 

n den preußiſchen Juſtizminiſter richtete. 
cao Luetgebrune hat die Frage der Anftiftung durch 
0 ulz einer neuen Prüfung unterzogen und kommt zu der 
in achtlichen und grundſätzlichen Feſtſtellung, die er bereits 
n ſeinem vom Schwurgericht Stettin als wahr unterſtellten 
eindeisantrag im Gaedicke-Prozeß entwickelte, daß nämlich 
font Selbſthilfe gegen Verräter gar nicht von oben be⸗ 
[obten zu werden brauchte, ſondern in den einzelnen be- 
zoffenen Abteilungen direkt und von ſelbſt entſtand, und 
pp aus der in den oberſchleſiſchen Selbſtſchutzkämpfen 
urch die Verhältniſſe erzwungenen eigenen Gerichtsbarkeit. 
N Durch dieſe Sonderbehandlung der Frage der Anſtiftung 
urch Schulz hat man auch für die eigentlichen Täter einen 


Bücher ſchau 


das Heer eintreten und den Offiziersgrad erlangen wollen, 
ift ein Vorrecht bei der Aufnahme in die Militärſchulen zu- 
erkannt. Rw. 
Tſchechoſlowakei. Mit Bewilligung der jugoſlaw. 
Reg. fanden am Adriatiſchen Meer in der Bucht von Cattaro 
Schießübungen der tſchech. Artl. gegen bewegliche Ziele ſtatt. 
Hierzu wurden eine Bttr. und mehrere Waſſerflgze. nach 
Cattaro entſendet. Als Ziele wurden große Säcke ver— 
wendet, die von Geeflgzgn. geſchleppt bzw. herabgelaſſen 
wurden. (Ceske Slovo.) 64. 
Türkei. Auf Grund des Freundſchafts- und Ber- 
teidigungsvertrages mit Afghaniſtan wurde General Kiazim 
Paſcha, zweiter Chef des Generalſtabes, zum Chef des 
Generalſtabes der afghaniſchen Armee ernannt und wird 
mit einer Offiziermiſſion das afghaniſche Heer reorganiſieren. 
(Tel. Komp.) 64. 


Verpflichtung zur Beſprechun, oder 
Rückſendung eingeſandter Bucher 
kann nicht übernommen werden. 


viel beſſeren Boden zur Verteidigung gefunden, als es der 
hartnäckige Verſuch der Anerkennung der Soldateneigen⸗ 
ſchaft für die „Fememörder“ je ſein konnte. Die dann 
beſtenfalls eingeſetzten Sondergerichte hätten, mit Mus- 
nahme von Schulz, auch nicht zu einem Freiſpruch kommen 
können. So bietet aber die von Grimm und Luetgebrune 
geforderte Annahme, die Fememörder hätten in Putativ— 
notwehr gehandelt, eine viel geeignetere und beſſere Ver— 
teidigungsgrundlage. Leider hat man dieſe neue Linie zu 
ſpät gefunden; um zwei Jahre zu ſpät, nachdem der Kampf 
um die Anerkennung der Soldateneigenſchaft zu dem trau— 
rigen Zwiſt zwiſchen Reichswehr und vielen vaterländiſchen 
Kreiſen geführt hat. Über dieſen Zwiſt geriet die verlogene 
und planmäßige Hetze, die eine Reihe unverantwortlicher 
und grundſätzlich wehrfeindlicher Journaliſten gegen die fo- 
genannte „ſchwarze Reichswehr“ geführt hat, faſt völlig in 
Vergeſſenheit. 

Die Broſchüre „Die Femelüge“, die eine Art Voltsaus- 
gabe der Gutachten der beiden Rechtsanwälte ſein will, hat 
eine Fülle von Anklagematerial gegen dieſe Hetze zuſammen⸗ 
getragen. Um ſo unverſtändlicher iſt es, daß die volkstüm⸗ 
liche Zuſammenſtellung des „Femematerials“ die durch die 
Arbeiten der beiden Rechtsanwälte gereinigte Atmoſphäre 
neu vergiftet. Die Abſchnitte, die der Reichswehr gewidmet 
find und deren Schuld an der Verurteilung der Feme- 
mörder behaupten, ſtehen in direktem Widerſpruch zu den 
Gedankengängen der Rechtsgutachten. 

Gedichte, wie das: „An die Reichswehr“, in denen Offi- 
zieren die niedrigſten Motive für ihre Haltung in den Pro- 
zeſſen untergeſchoben werden, find Geſchmacksſache. 

Die um die Begnadigung der Verurteilten bemühten 
Verteidiger und dem um dieſe Sache ſo verdienten Verlag 
bringen jedenfalls ſolche Entgleiſungen nur um die Wir- 
kung ihres ſonſt jo eindringlichen Appells an die Gerechtig- 
keit. Carl Strondeck. 


In dem rührigen Verlag der „Zeitſchrift für das geſamte 
Schieß- und Sprengſtoffweſen“ (Dr. A. Schrimpff) München, 
Ludwigſtr. 14, erſcheint als Sonderdruck zum Preiſe von 
2 RM. „Die internationale Gasſchutzkonferenz in Brüſſel“, 
bearbeitet von Dr. Rudolf Hanslian, dem bekannten 
Verfaſſer des deutſchen Standardwerks „Der chemiſche 
Krieg“. — Das internationale Komitee des Roten Kreuzes 
in Genf hatte im Januar 1928 den Verſuch gemacht, durch 
Einberufung einer internationalen Sachverſtändigenkonfe— 
renz die hochbedeutſame Frage des Gasſchutzes der Zivil- 
bevölkerung in künftigen Kriegen einer Klärung näher zu 
bringen. Zweierlei erſcheint bei dieſer Konferenz, an der 
15 Nationen mit 41 Delegierten teilnahmen, beſonders be- 
achtlich. Während frühere Konferenzen (1922 in Waſhing⸗ 
ton, 1924 in Paris, 1926 in Genf) das Problem des chem. 
Krieges unter Bevorzugung militäriſcher Geſichtspunkte er- 
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örterten, beſchäftigte fih die Brüſſeler Konferenz erſtmalig 
lediglich mit dem Gasſchutz der Zivilbevölkerung. Auf deut⸗ 
ſchen Vorſchlag wurde ferner die urſprünglich geſtellte Auf- 
gabe, die zunächſt lediglich einen Schutz der Bevölkerung 
gegen die chemiſchen Angriffswaffen vorſah, auf die Ge⸗ 
fahren des Luftkrieges allgemein erweitert, der bekanntlich 
neben der Gasbombe auch Briſanz- und Brandbomben 
kennt. In mehreren Unterkommiſſionen hat die Konferenz 
ſich bemüht, das ſo außerordentliche und weitverzweigte 
Problem der Luftbedrohung einer Klärung zuzuführen. Die 
Beſchlüſſe der Sachverſtändigen — Chemiker, Arzte, Archi— 
tekten, Verwaltungsbeamte, Feuerwehringenieure, Vertreter 
der Arbeitgeber und Arbeitnehmer u. a. m. — zeugen von 
weitem fachmänniſchem Wiſſen und ernſtem Beſtreben, ohne 
Senſation, aber auch ohne Beſchönigung die Luftgefahr in 
dem nach Fliegerangriffen heute ſchon recht beengten Europa 
ſo zu ſehen, wie ſie wirklich iſt. Die Konferenz empfiehlt 
ferner den Regierungen, die Organiſation des Roten Kreuzes 
in den einzelnen Ländern zum Unterbau des Bevölkerungs— 
ſchutzes zu machen und darüber hinaus die humanitären 
Beſtrebungen des Roten Kreuzes bereits in Friedens- 
zeiten finanziell zu unterſtützen. Man wird über die 
Zweckmäßigkeit des Verſuches, das Luftſchutzproblem inter- 
national zu geſtalten, verſchiedener Meinung ſein können, 
ſicher iſt, daß die Konferenz in ſachlicher und gründlicher 
Arbeit die Gefahren des Luftkrieges erneut ins rechte Licht 
gerückt und damit an alle verantwortlichen Stellen die ein- 
dringliche Mahnung gerichtet hat, der Zivilbevölkerung nicht 
länger die Gefahren zu verheimlichen, die ihr durch den 
Luftkrieg drohen. Dies gilt vor allem von Deutſchland, für 
deſſen paſſiven Schutz, trotz Fehlens jeder aktiven Luftver- 
teidigung, bisher nichts, aber auch gar nichts geſchehen iſt. 144. 


Die Berforgung unſerer Armee im Weltkriege 1914—1918. 
Auf Grund archivariſcher Forſchungen, Feldakten und ſon⸗ 
ſtiger Aufzeichnungen geſchrieben — unter Leitung des 
Staatsſekretärs und k. ung. Feldmarſchalleutn. Alexander 
v. Algya⸗Pap — von den k. ung. Generalintendanten 
a. D. Eugen Gotti und Ladislaus Mojzer. — Unter 
dem Titel „Hadseregünk ellátása a viläghäboruban 
1914—1918“ ift jüngſt im Verlage Franz Cſathy A.-G., 
Budapeſt, Kriſtina körut 133, ein Buch von beſonderer Be- 
deutung erſchienen. Während nämlich der Weltkrieg bisher 
vom polit. und militär. Standpunkt reichlich erforſcht und 
beſprochen wurde, fehlen Ausarbeitungen, welche ſich mit 
der materiellen Verſorgung im Kriege beſchäftigen. Das 
vorliegende Buch iſt demnach ein Novum auf dieſem Ge⸗ 
biete, welches die materielle Kriegswirtſchaft, ſpeziell die 
Verpflegung im Kriege beſpricht. Die Autoren dieſes Buches 
gingen bei der Bearbeitung ihres Werkes von der richtigen 
Erkenntnis aus, daß bei Durchführung aller Kriegsopera⸗ 
tionen die materielle Verſorgung von tiefeinſchneidender Be⸗ 
deutung war, und daß im Weltkriege oft lediglich zur Ver⸗ 
beſſerung der materiellen Lage große Kriegsoperationen 
durchgeführt werden mußten. Der zur Ausgabe gelangte 
I. Band des groß angelegten Werkes behandelt in zwei 
Teilen die Vorbereitungen zum Kriege und den ſerb.-monte⸗ 
negriniſchen Kriegsſchauplatz. Spannend und feſſelnd wird 
dem Leſer zuerſt das Kriegswerkzeug der Monarchie, die 
Armee, vor Augen geführt, dann werden Mobiliſierung, 
Aufmarſch und Kriegsplan beſprochen, um endlich konkret 
die Vorgänge am Balkan zergliedern zu können. Die Art 
und Weiſe, wie die Autoren dieſe ſchwere Aufgabe löſen, 
iſt für den Laien intereſſant, für den Militär außerordent⸗ 
lich lehrreich. Die Detailbeſprechungen der materiellen Ber- 

ſorgung während der Operationen, ſpeziell jene, welche ſich 
auf die 31. Heeres- und auf die 40. u. 42. Honvéd⸗Truppen⸗ 
diviſionen beziehen, ſind Schulbeiſpiele. — Die alte Donau⸗ 
monarchie, welche von ihren Feinden und Neidern gern als 
morſcher Bau bezeichnet wurde, hat im Kriege Beweiſe 
nie geahnter innerer Kraft erbracht. Im ganzen wurden 
8321850 Mann, d. h. 16,54 vH. der Geſamtbevölkerung, 
mobiliſiert. Eine Leiſtung, welche nur vom Deutſchen Reiche 
überboten, von allen anderen, auch den Feindesſtaaten, je⸗ 
doch nicht erreicht wurde. 7 


Das Geldweſen im Kriege. Von Alex. Propovics. 
ehem. Gouverneur der öſterr.-ungar. Bank. Wirtſchafts⸗ 
und Sozialgeſchichte des Weltkrieges. Wien, Hölder-Pichler⸗ 
Tempsky, Aktiengeſellſchaft, 1925. Im Rahmen der 
Carnegie-Stiftung wurde obengenanntes Buch verfaßt. Der 
Autor, jetzt Präſident der ungar. Nationalbank, iſt zweifellos 
der Berufene, über das öſterr.-ungar. Geldweſen im Welt⸗ 
kriege zu berichten. Oſterr.⸗Ung. war durch die feit 1908 
immer wiederkehrenden Kriſen, die Teilmobilmachungen zur 
Folge hatten, in gewiſſer Beziehung finanziell auf den Krieg 
vorbereitet. Im Jahre 1912 erkannte man, daß die be- 
ſtehenden geldlichen Maßnahmen unzureichend waren. Man 
beſchloß, den erſten Kriegskredit durch die Notenbank ſicher⸗ 
zuſtellen. Dieſe ſtellte bei Kriegsausbruch 1914 dieſen Erſt⸗ 
bedarf durch Kriegsoperationen mit den Wiener und Buda⸗ 
peſter Großbanken tatſächlich bereit. Die Notenbank über⸗ 
ſchritt die ſtatutenmäßige Zweidrittelgolddeckung ſchon am 
7. Auguſt 1914. Im Herbſt 1914 erhielt die Finanzverwal⸗ 
tung weitere Bankkredite. Zur Ausſchreibung von Kriegs- 
anleihen waren noch zu wenig Banknoten bei der Bevölke⸗ 
rung. Im April 1915 war auch der Bankkredit erſchöpft, 
und von dieſem Zeitpunkte an begann die Deckung der 
Kriegsauslagen durch Kriegsanleihen. Den deutſchen Leſern 
wird das im Jahre 1913 erſchienene Buch des Dr. J. Rieſſer: 
„Finanzielle Kriegsbereitſchaft und Kriegführung“, bekannt 
ſein, das meines Wiſſens erſtmalig auf breiter Baſis vor 
dem Kriege die Frage des Geldweſens im Kriege anſchnitt. 
Dort ijt auch der Vorſchlag, einen finanziellen ſowohl wie 
einen wirtſchaftlichen Generalſtab zu bilden, zu finden. 
Leider find diefe Vorſchläge nicht zur Tat geworden. Das 
Buch Popovics’ zeigt, wie fich in Öfterr.-Ung. das Geldweſen 
im Kriege geſtaltete. Es iſt, beſonders im Vergleiche mit 
Rieſſers Vorkriegsarbeit, von beſonderem Intereſſe. 54. 

Eyb, Pionier-Waſſerdienſt. Graz, Glacisſtr. 39. Selbſt⸗ 
verlag des Verfaſſers. 1927. — Ein auf öſterreichiſche Ver⸗ 
hältniſſe zugeſchnittenes, faſt überreichlich durch bildhafte 
Skizzen erläuterter „Behelf“ für den Pionierdienſt auf dem 
Waſſer (Boot-, Ponton-, Faltbootfahren, Verankern, Über- 
ſetzen, Bau von Kriegsbrücken). Das inhaltreiche ſchmale 
Heftchen enthält eine Fülle von praktiſchen Winken, die 
jedem jungen Bionieroffizier nützlich fein werden. Es weicht 
aber durch allzu weitgehendes Schematiſieren und Regle⸗ 
mentariſieren vom Geiſte der deutſchen Vorſchriften ab. Es 
erinnert in dieſer Hinſicht an die „Egalitätsbeſtimmungen“, 
durch die in der preußiſchen Armee in der Zeit nach den 
Befreiungskriegen eifrige Exerziermeiſter die „Lücken“ des 
vortrefflichen Scharnhorſtſchen Infanterie-Exerzier-Regle⸗ 
ments ausfüllten. Karl Linnebach. 

Segre, Roberko: Studi fulla grande guerra. — De 
manovre iniziali in Alſazia e in Loreng. (Agoſto — 
ſettembre 1914). Bologna: Zanchelli 1928. XIV, 470 S. 80. 
Pr. 60.— Lire. — Die kriegsgeſchichtliche Darſtellung der 
im Auguft und September 1914 auf dem elſaß⸗lothringiſchen 
Kriegsſchauplatz ſtattgefundenen Kämpfe zwiſchen den 
deutſchen und franzöſiſchen Armeen iſt ſehr eingehend und 
febr ſorgfältig auf Grund zahlreichen und guten Quellen- 
materials. Sie gibt ein klares Bild über die beiderſeitigen 
Operationen, wenn ſie uns auch nichts Neues bietet. Der 
Darſtellung gehen ein kurzer chronologiſcher Überblick über 
den Ausbruch des Krieges und ein Kapitel über die Ent⸗ 
wicklung der beiderſeitigen Aufmarſchpläne voran. Aus 
dem erſteren geht hervor, daß der italieniſche Miniſterrat 
bereits am 31. Juli die Neutralität beſchloſſen, daß am 
folgenden Tage die Regierung offiziell Frankreich mitge⸗ 
teilt hatte, s nichts von ihr zu befürchten wäre. Später, 
1919, hat Joffre Salandra gegenüber in Paris erklärt, daß 
dieſe Neutralitätserklärung ihm die Verfügung über 10 Divi⸗ 
ſionen an der italieniſchen Front aufgewogen hätte. Ein 
umfangreiches Kapitel beſchäftigt ſich mit der 3. italieniſchen 
Armee, welche, wie noch 1913 und 1914 vereinbart war, ſich 
mit dem linken deutſchen Flügel vereinigen ſollte, wenn der 
casus foederis gegeben war. Aber dies war nach Anſicht 
Italiens nicht der Fall, und dies wird im einzelnen be- 
gründet und näher auseinandergeſetzt. Auch werden Be— 
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wichtigen Beitrag zu den Werken, welche die Operationen 
in den beiden erſten Monaten nach Ausbruch des Krieges 
an der Weſtfront beſchreiben, und enthält lehrreiche Be- 
merkungen über die ſtrategiſche Führung der Operationen 
im Bewegungskrieg. 142. 


Das 1. Garde-Fußartillerie-Regiment im Weltkrieg. Nach 
amtlichen Kriegstagebüchern und anderen Aufzeichnungen 
earb, von R. v. Behrendt, Gen. d. Artl. a. D. Mit 13 Abb., 
Textſtizzen und 4 Karten. Verlag Gerhard Stalling in 
Oldenburg. Preis: 6 AM. (Beſtellungen an Oberſt Maſchke, 
erlin⸗Charlottenburg, Witzlebenplatz 4/5.) — In felten 
eindringlicher und doch ſchlichter Form führt uns das Buch 
urch faſt alle Schauplätze des Weltkrieges. Schildert es 
doch nicht nur die Taten der einzeln auf verſchiedene Divi⸗ 
fionen verteilten Bataillone des Stammregiments, ſondern 
auch die unvergeßlichen Leiſtungen aller während des 
Krieges daraus hervorgegangenen Neuaufſtellungen, deren 
Naß Zahl ſo recht die wachſende Bedeutung der ſchweren 
rtillerie erkennen läßt. Von den voller Begeiſterung 
flammenden erſten Kriegsmonaten bis zum bitteren Ende, 
bis zu den opfervollen Rückzugskämpfen 1918 im Weſten, 
Immer ift es dieſelbe Pflichttreue und derſelbe Heldenmut, 
te auch im ſtärkſten Feuer nicht verſagen, wenn es gilt, den 
bedrängten Kameraden der anderen Waffen zu helfen oder 
reſche zu legen in das feindliche Bollwerk. Und mehr als 
i orte es vermögen, beweiſt die Zahl der für ihr Bater- 
5 ehrenvoll gefallenen 2160 Kameraden die Leiſtungen 
ieſer Elitetruppe. Wo. 


neo. Offz.-Bund. (Berlin WI, Potsdamer Straße 22 b.) 
r. 27: Wie mußte die dtſche. Frühjahrsoffenſive 1918 ge⸗ 
führt werden? (Genmaj. v. Borries). Die Aufzeichnungen 
Di Genmaj. Max Hoffmann. Verſöhnungskommiſſion. 
pahe. Weltwirtſchaft — Deutſchtum im Ausland. — Kriegs- 
unſt in Wort und Bild. Nr. 12 (Sept): Inf., Panzerkraft⸗ 
Dogen, Nachſchub. — Sſterr. Wehrzeitung. Nr. 39: Gen.⸗ 
berſt Stefan Frhr. Sarkotie v. Lovcen (70. Geburtstag). 
njere neue Inf. ⸗Schießvorſchrift. Zur Politik Italiens. 
eihe der neuen Feldzeichen der burgenländiſchen Truppen. 
Diſch. Adelsblatt. Nr. 28: Genf und die Rheinlandräu⸗ 
mung. Vor innerpolit. Entſcheidungen in Oſterr. Amerikas 
wahre Reg.⸗Methoden. Unüberſetzbarkeit des dtſchn. Weſens. 


hei Der Ring. Nr. 40: Gefahrenpunkte der dtſchn. Minder⸗ 
he — Das Neue Blatt. Nr. 39: Schiller und 


Kopebue. — Welt und Wiſſen. Nr. 40: Was wiſſen wir 
über das Alter der Menſchheit? Wo. 


| Verſchiedenes 


Das afghaniſche Heer. 

„Das Land mit ſeinen 7 Millionen Einwohnern unterhält 
rundliche Beziehungen zu Rußland, ein Krieg iſt ausge⸗ 
ſchloſſen. 

7 00, Batle. find in 7 Dion, eingeteilt. Jede Div. zahlt 
zu 15 9 Batle, und etwa 30 Gejchüße. Es gibt 1 Kav. Div. 
ge 5 Agtrn., außerdem 3 Rgtr. berittener und 1 Rgt. Fup- 
I e nebſt 30 Figg., von denen aber nur 10 brauch⸗ 
30 Jdiedensſtand der Armee 60000 Mann, Kriegsſtand 
Sold (?) gut ausgebildete und bewaffnete ausgezeichnete 
arten, 400 (2) Schnellfeuergeſchütze. Die Mobilmachung 
aucht viel Zeit. In Kabul Fabriken für Kleingewehr- und 


Geſchützmunition wie Arſenal. Alle Konſtrukteure — mit Aus- 
nahme weniger Deutſchen und Ruſſen auf unbedeutenden 
Poſten — ſind Türken. Mit der Türkei enge Freundſchaft 
und Bündnis. Mit allen iflamitifchen Staaten unfreundliches 
Verhältnis zu England. 1921 Freundſchaftsvertrag mit 
Sowjetrußland unterzeichnet. À 
Geſchichtliches. Erſter Krieg mit England 1841. 
Von 14000 Engländern und Indern, die in Afghaniftan 
eindrangen, kehrte faſt niemand zurück. 1878—80 zweiter 
Krieg. Engländer beſetzen Kabul und Kandahar. Afgha⸗ 
niſtan kam unter engliſches Protektorat. Der Emir erhielt 
jährlich 133000 £. Der jetzige König Amanulla erklärte 
am 7. Mai 1919 den heiligen Krieg (dritter Krieg). Der 
afghaniſche Angriff wurde aber ſchon am 15. Mai durch 
Fliegerverwendung zum Stehen gebracht und im Juli 1919 
die Feindſeligkeiten eingeſtellt. Am 22. November 1921 
wurde die Unabhängigkeit von Afghaniſtan durch England 
anerkannt. (Rußki Wojenni Wfeſtnik 148. 10. 6. 28. 
„Die Nachbarn Rußlands.“ * 


Eine Propagandawoche für Gasſchutz und Luftwehr fand 
jetzt in Polen zum fünften Male ſtatt. Die Preſſe beſchäftigt 
ſich aus dieſem Anlaß eingehend mit Fragen des Gasſchutzes 
und der Abwehr von Luftangriffen. „Glos Prawdy“ wirft 
dabei einen Blick auf andere europäiſche Länder, Frankr., 
Engl., Dtſchl. und Rußl. Otſchl. beſitze zwei große Fabriken, 
in denen Gasmasken, und zwei, in denen Sauerſtoffapparate 
hergeſtellt würden, in Kiel und Lübeck. Dieſe beiden Fa⸗ 
briken könnten mehrere tauſend Masken täglich herſtellen. 
Polen ſtehe auf dieſem Gebiet noch ſehr zurück; es beſitze 
zwar ein chem. Forſchungsinſtitut und ein gerodynamiſches 
Inſtitut, das ſeien aber nur die erſten Schritte. Die Gas⸗ 
ſchutzwoche müſſe vor allem eine Vermehrung der Mit⸗ 
gliederzahl des Vereins für Luftverteidigung und Gasſchutz 
herbeiführen. — Das Militärblatt „Polſka Zbrojna” weiſt 
auf die ungeheure Gefahr hin, die die Giftgaſe und die Flug⸗ 
zeuge im nächſten Kriege bedeuten würden. Polen befinde fih 
hier in einer beſonders ungünſtigen Lage. Dtſchld. fei die 
größte chem. Macht auf der Welt, und obwohl die Her- 
ſtellung von Giftgaſen rechtlich auf ein Mindeſtmaß be⸗ 
ſchränkt fei, jo zeige das Phosgenunglück in Hamburg doch 
ſchlagend, wie falſch es wäre, wenn man ſich auf papierne 
Vorſchriften verlaſſen wollte. Weiter wird auf Rußland 
hingewieſen, wo während der letzten Gasſchutzwoche dem 
dortigen Verein für Gasſchutz 2 Mill. neue Mitglieder bei⸗ 
getreten feien, und wo man im letzten Jahr 300 Flgz. in 
das Heer neu eingeſtellt habe, die dieſer Verein habe bauen 
laſſen. 79. 
In Charkow wurde vor kurzem der erſte größere Flug- 
hafen in der Sowjelukraine eröffnet, nachdem die Flug⸗ 
häfen in Moskau und Taſchkent bereits in früheren Jahren 
erbaut wurden. Charkow ſoll nach den neueſten Flugplänen 
ein wichtiger Knotenpunkt ſein zwiſchen Moskau, Kiew und 
Baku. Der bisherige Flugverkehr in der Sowjetukraine 
bewegt ſich noch in den beſchränkten Grenzen, ſoll jedoch 
im Laufe des nächſten Jahres eine bedeutende Erweiterung 
erfahren. Zu dieſem Zwecke wird auch in der nächſten Zu⸗ 
kunft eine beſondere Fliegerſchule in Charkow errichtet 
werden. (Oſteurop. Korr.) 


Das tſchechiſche Miniſterium für öffentliche Arbeiten wird 
zahlreiche neue ſtaatliche Flugplätze, Haupt⸗ und Hilfsflug⸗ 
plätze, errichten. Vorbereitungsarbeiten find begonnen. 
Hauptflugplätze in Karlsbad, Königgrätz, ch d 
Luhatſchowitz (Luhacovice) und in Pöſtyen. w. 


Eine Armee von engliſchen Schulknaben hat im Auguft 
10 Tage lang einen Teil ihrer Sommerferien unter Zelten, 
in militär. Uniform und unter dem Zwang militär. Manns⸗ 
zucht zugebracht. Es ſpricht febr zugunſten des freiwill. 
Wehrſyſtems, daß tatſächlich alle für das Lager Vor- 
geſchlagenen es nur als eine Auszeichnung betrachteten, teil⸗ 
nehmen zu dürfen. Die jungen Leute erhielten durch das 
Lager einen Begriff davon, welchen Wert ihre Ausbildung 
für den Kriegsfall hat. Sie nahmen an takt. übungen 
mit Kav., Fliegern und mechan. Truppen teil oder ſahen 


555 


1928 — Militär-Wochenblatt — Nr. 14 


556 


zu. Es wirkte ſehr erzieheriſch, daß fie die ganze Zeit 
über ihre Knöpfe und Schuhe putzten, ihre Betten machten, 
ihr Geſchirr wuſchen und ihr Gewehr trotz Wetter und Er— 
müdung in tadelloſem Zuſtand halten mußten. Rw. 
Waffen- und Munitionsfabriken in Rumänien und Jugo- 
ſlawien. Die bekannte franz. Firma Schneider-Creuzot ver- 
handelt mit der Generaldirektion der Skodawerke, betr. Auf⸗ 
ſtellung von Waffen- und Munitionsfabriken am Balkan. 
Den Hintergrund dieſer Verhandlungen bildet wahrſcheinlich 
der Umſtand, daß in Bukareſt gelegentlich der letzthin ab- 
gehaltenen Konferenz der kleinen Entente beſchloſſen wurde, 
in Rumänien eine ſelbſtändige Waffen- und Munitionsfabrik 
zu gründen, bei welcher der rumäniſche Staat und die 
Skodawerke die Beteiligung übernehmen würden. Dasjelbe 
ift auch in Jugoſlawien geplant. Bis jedoch die Gefell- 
ſchaften zuſtandekommen und die Fabriken aufgebaut wer- 
den, dürften fünf Jahre verſtreichen. Bis zu dieſem Beit- 
punkt werden die Skodawerke den Rumänen und Jugo⸗ 
ſlawen unter Garantie des tſchechiſchen Staates Waffen und 
Munition liefern. 7. 
Puder und Pulver. Die Schönheitspflege koſtet der Damen⸗ 
welt Amerikas ſchätzungsweiſe 1 825 000 000 $ im Jahr. So 
hoch iſt die jährliche Rechnung für Puder, Paſten, Lippen⸗ 
ſtift, Parfüm, Geſichtsmaſſage und Haarwellen. Die Klei- 
dung ift nicht inbegriffen. Die Landesverteidigung koſtet 
dem Steuerzahler Amerikas laut Haushalt 680 537 642 $ 
jährlich. Davon erhält die Armee 366 722 142 $, und zwar 
281 616 286 $ für rein militäriſche Zwecke. Der Anteil der 
Marine beträgt 313 815 500 $. Die Landesverteidigung 
koſtet dem Volk 37,29 vH. von dem, was die Damenwelt für 
gutes Ausſehen ausgibt. Puder und Schminke ſind für die 
Damen, Pulver und Blei für die Landes verteidigung. Der 
Haushalt des Heeresrüſtungsamtes beträgt 9 678 912 $, 
davon 4499 528 für Munition. Das Marinerüſtungsamt 
hat einen Haushalt von 13 230 000 $. Zuſammen verfchlingen 
beide Rüſtungsämter 22 908 912 $ oder ein Achtzehntel der 
jährlichen Schönheitsrechnung. Puder ſchlägt im amerikani⸗ 
ſchen Leben leicht das Pulver. Könnten ſchöne Augen töten, 
dann wären wir das beſtgerüſtete Volk auf der Welt. 
(„Chicago Tribune“ vom 30. 10. 1927.) 


Schildbürgerſtück der Touloner Polizei. In Toulon nahm 
die Gendarmerie merkwürdige Erſparungen vor. Sie ſchrieb 
die Aufforderung, an den Reſerviſtenübungen teilzunehmen, 
auf ein Papier nieder, das gelegentlich der Kammerwahlen 
von der kommuniſtiſchen Partei als Wahlaufruf benutzt 
worden war. Den Reſerviſten Toulons bemächtigte ſich nicht 
geringe Aufregung, als fie auf der einen Seite das fom- 
muniſtiſche Programm mit der Aufforderung zu deſertieren 
und auf der anderen den Befehl, ſich zu Reſerviſtenübungen 
einzufinden, laſen. Die Reſerviſten waren ſich infolgedeſſen 
nicht recht klar, was fie eigentlich tun ſollten, ob fie defer- 
tieren oder ſich zu den Übungen begeben ſollten. — Bei der 
Gendarmerie wurde die Auskunft erteilt, daß dieſer nicht 
genügend Geldmittel zur Verfügung ſtehen, um Papier zu 
kaufen. Deshalb hätte man die kommuniſtiſchen Wahlauf— 
rufe, die vor Monaten beſchlagnahmt worden waren, dazu 
benutzen müſſen, um auf deren Rückſeite die Einberufung 
zu ſchreiben. Auf ſolche Weiſe kamen die Kommuniſten 
jedenfalls noch nie dazu, daß für ſie Propaganda gemacht 
und ihre Aufrufe ſogar von der Gendarmerie ſelbſt verteilt 
worden ſind. (Schleſ. Ztg. 495 vom 27. 9. 28.) 


Offizier- und Truppenvereinigungen 


Die Schriftleitung bittet um überſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 

2. Garde-. z. F., Nr. 9. J. R. 20, Nr. 82. J. R. 35, Nr. 23. J. N. 40, 
Nr. 22. J. R. 55, Nr. 9. J. R. 67 „Nr. 7. J. R. 68, Nr. 4. J. R. 72, 
Nr. 29. J. R. 86, Nr. 29/30. J. R. 163, Nr. 10. R. J. R. 208, Nr. 17. 
R. J. R. 261, Nr. 35. J. R. 368, Nr. 11. Felda. R. 84, Nr. 25. „Der 
blaue Kragen“, Nr. 10. „Mitteilungen des Feuerwerksperſonals“, Nr. 8. 
„Der Feldkamerad“ (Bund ſächſ. Feldkameradenvereinigungen), Nr. 9. 


Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten. 


Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen ſich ſtets auf den laufenden 

Monat. Mo. = Montag; Di. Dienstag; Mi. = Mittwoch; Do. = Donners- 

tag; Fr. = Freitag; Snbd. = Sonnabend; Sntg. Sonntag; — abds. = 

abends; Ww. Kaf. = Landwehr⸗Kaſino Zoo; Natl. Kl. = Nationaler Klub, 

Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. = Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 
Chauſſeeſtr. 94. 


726. Ref. Div.: Frantfurt a. M. letzt. Do. 8,30 abd., Alemanniateller. 

Gren. R. 6: Berlin, letzt. Di., 8 abds., Krgr. V. H. 

N. J. R. 10, O. B.: Breslau, 4. Do., Haaſegaſtſtätte, Tauentztenplatz. 

J. R. 21: Berlin, 21., falls Snbd. od. Sntg., am folg. Mo., 8 abds., 
Siechen, Behrenſtr. R. J. R. 21 u. Sdw. J. R. 9 willkommen. 

J. R. 23: Berlin, 23., 8 abds., Low. Kaf. 

J. R. 25: Berlin, 25., 8,30 abds., Low. Kat. 

J. R. 30: München, 30., 8 abds., Hotel Schottenhammel, zuſammen mit 
J. R. 173 u. 4. bayr. J. R. 

J. R. 40: Bühl, Zuſammenkunft mit Damen, 21. 10., 11 borm, in der 
Burgſtube bei Kam. Göbbels. 

J. N. 53: Berlin, letzt. Do. 7,30 abds., Karl Fiſcher, Ansbacher Str. 55. 

J. R. 60: Berlin, letzt. Mi., 7,30 abds., Nati. Kl. — Hannover, 1. Mt., 
8,30 abds, Offz. Heim, Lützeroder Str. 2. 

J. R. 72: Berlin, letzt. Fr., 7.30 abds., Siechen, Behrenſtr. 24. 

J. R. 81: Berlin, letzt. Mi., 8,15 abds., Nettelbeck, Nettelbed-, Ecke Kleiſtſtr. 

sar 15 = Schwerin, letzt. Mi., 8 abds., Reit. Küchenmeiſter, Wis marſche 

aße 57. 

J. N. 113: Berlin, letzt. Mo., 8 abds., Low. Kaf. 

J. R. 118: Berlin, letzt. Fr., Stechen, Behrenſtr. 24. 

J. R. 126: Stuttgart, letzt. Subd. 8 abds. Standort⸗Offz. Heim (Gr. Inf. Kaf.)- 

J. R. 173: Köln, jed. Subd., 8 abds., Keulen, Venloer Str. 221. (Otters⸗ 
bach, Köln⸗Holweide, Ringenſtr. 23.) 

R. J. R. 204: Berlin, 4. Mi., abds., Belvedere, Jannowitzbrücke. 

N. J. R. 253: Frankfurt a. M., letzt. Do., 8 abds., Alemanniakeller, Hauptwache. 

R. J. R. 266: Hamburg, 4. Mo., Lw. Kaf., Mönckebergſtr. 18. 

J. R. 368: Hannober, 4. Fr., 8 abds. 

dw. J. R. 386: Berlin, 2. u. 4. Mi, 8 abds., Alte Münze, Dönhoffplatz. 

Drag. R. 25: Stuttgart, 4. Di. 8 abds., Reſt. Kunſtgebäude (Schloßplatz). 

Felda, R. 66: Freiburg, letzt. Mi., Baßinpofsioietfehart. 

Felda. R. 243: Hamburg, 27., 8 abds., Ecke Beroe u. Plan. 

Waffenring der ſchweren Artillerie: Berlin, 4. Fr. jed. ungerad, Mis., 
8,30 abds., Wilhelmshof, Anhaltſtr. 12. Bayern, Minchen, 4. Di., 8 abds., 
mit Damen, Auguſtiner, Roter Saal. 

Pi. Stabsoffz.: Berlin, jed. Do., 8 abds., Ldw. Kaf. 

Pi. Bat, 4: Berlin, letzt Fr. 8 abds. Low. Kaf., 2. Niſche rechts. 

Eiſenbahntruppen: Dortmund, jed. Fr. 9 abds, Krone am Markt. 

Seeoffiz.: Dortmund, 2. u. 4. Mi., 8 abds., Sängerheim, Oſtwall. Wo. 


Geſchäftlicher Hinweis. 


Ein Ereignis auf dem Büchermarkt. 

Der „Große Brockhaus“ erſcheint jetzt neu, und zwar im Umfang von 
20 Bänden. Damit wird dieſes berühmte Konverſations⸗Lexikon das größte 
und vollkommenſte Nachſchlagewerk der Gegenwart. Wir machen unſere 
Leſer ganz beſonders darauf aufmerkſam, daß dieſes berühmte Wert 
ſeitens der bekannten Buchhandlung Karl Block, Berlin SW 68, Kochſtr. 9, 
bei ſofortiger Beſtellung nicht nur zu einem erheblich ermäßigten Subſkripttons⸗ 
preis bei außerordentlich geringen Monatszahlungen geliefert wird, ſondern 
außerdem alte Lexika mit einem anſehnlichen Betrag in Zahlung genommen 
und angerechnet werden. Alles Nähere darüber ift aus dem beiliegenden 
Proſpekt erſichtlich. 


Jamiliennachrichten. 
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Berlobungen: Bernhard Ramcke, Hptm im 2 (Pr.) J. R. mit Frl. Ruth 
Göldner (Königsberg—Lötzen). — Centurius Günther v. Hoffmann Graf 
Hoffmannsegg, Oblt. a. D., mit Frl. Ena Tesdorpf (Lübeck—Wandsbet). 
— Werner v. Vegeſack, Oblt. a. D., mit Gräfin Marie Elifabeth v. Carmer 
Mügnig Rügen). — Wilhelm Jung, Lt. in der 6. (Pr.) Nachr. Abt., mit 
Frl. Carla v. Holtzendorff (Hannover). — Julius Frhr. v. d. Busſche⸗ 
Haddenhauſen mit Frl. Anneliſe v. Pfuel (Jahnsfelde —Dötzingen). — Geb- 
hard Borcherdt, Oblt. im 18. J. R., mit Frl. Chriſta v. Menz (Münſter — 
Wernigerode). 

Verbindungen: Rudolf v. Hantelmann u. Frau Vera, geb. Freiin v. Gers⸗ 
dorff ED — Wilhelm v. Schöning u. Frau Adelheid, geb. v. Wedel 
(Wehlingsdorff). 

Geburten: (Sohn) Hans v. Romow (Stülpe). — Chrifto 
Graf; Reichenbach Breslau). — Rudolf Leichtenſtein, ma 9 J 0 adde 
= a em & mer) b ang d Bon (Frankfurt a. M.). — 

raf Hohentha enburg). — Hans Barchewitz, Hptm. a. D. (Berlin⸗ 
Friedenau). — Radiſch, Oblt. im 7. (Pr.) J. R. (Glas 0 

Todesfälle: Horſt Ritter u. Edler v. Oetinger, Gen. d. Inf. a. D. (Baden⸗ 
Baden). — Johann Georg v Loeper, Maj. a. D. (Quedlinburg). — Wil- 
helm Rudolphi, Rittm. d. R a. D. (Ober⸗Seichwitz). — Alois Loot, Lt. 
d. R. a. D. (Mühlheim a. R.). — Kuno Herterich, Hptm. d. R. a. D. 
(München). — Erwin Steller, Hptm. d. L. a. D. (Köln). — Dr. Julius 
Caeſar, Maj. d. L. a. D. (Berlin). — Elly v. Reichel (Terpen, Oſtpr.). — 
Frau Henny v. Petersdorff (Schlangenbad). — Olga v. Otterſtedt (Magde- 
burg). — Cecilie Gräfin v. Keyſerlingkt (Rautenburg). — Hedwig Freifrau 
v. Notenhan (Beerberg b. Martliſſa). — Marta v. Kuhlmay (München). 
— Fnez v. Hagen (Röglin). Wo. 


HERREN-MODEN 


UNIFORMEN | 


arbeitet kontraktlich für die Heereskleiderkasse 


FRIEDRICH SACKMANN | 


BERLIN NW6, KARLSTRASSE 8! 
Fernsprecher: Norden 8269 


Dresden - Gruna 20 


2 Albrecht Költzsch 


2 Uhren, Gold- und Silberwaren % 
VE A Vertragsfirma v.50Beamt.- Ver. ffi 
ya Sprechmaschinen 
j—— Haus-Uhren 
Herstellungnachjed. Angabe in 
eig. Werkstätten. Preisliste um- 
sonst. Zahlungserleichterung. 


Fier 1 
Reitpferde 
jeder Art, jedes Temperaments, jeder Preislage, 


Abnahme durch die Berliner Kommission, 
Spezialität: Lieferungen unbesehen! 
Daama n a I Ana ͤ —— 


vermittelt nach strengstem Ausprobieren 


Beratungsstelle für Deutsche Pferdezucht 


Berlin - Halensee, Georg - Wilhelm - Straße 1. 
©. von Funcke, Vorstand. 


| Der neue Cochenhauſen 


Soeben erſcheint: 


Truppenführung 
Ein Handbuch für den Truppenführer und ſeine Gehilfen 
Bearbeitet von 


Oberſt v. Cochenhauſen 


Fünfte 
ergänzte und verbeſſerte Auflage 
10. und 11. Tauſend 


In dauerhaftem Ganzleinenband 
Bei Sammelbeſtellung RM. 6,50, einzeln RM. 7,50 


Innerhalb Jahresfriſt iſt abermals eine Neuauflage dieſes be⸗ 
beunten Werkes notwendig, der beſte Beweis für die Unent⸗ 
Ehrlichkeit des einzigartigen Handbuches für jeden Offizier. 
Die vorliegende 5. Auflage 

ijt ganz auf den neueften Stand gebracht und enthält u. a. 
0 nderungen in den Truppengliederung en (namentlich 
2 Frankreich, Polen und der Tſchechoflowakei). Der Abſchnitt 
daftfahrweſen ift ergänzt und ausgebaut, ebenſo das Kapitel 

y te ammenwirken der Infanterie und Artillerie“, 
und in allem iſt „der Cochenhauſen“, deſſen Vorzüge im In⸗ 
i Ausland rückhaltlos anerkannt werden, in feiner neuen ge⸗ 
jemtadvolfen Ganzleinen⸗Ausſtattung ſo vervollſtändigt, daß er 
und Beſtimmung als unentbehrliches taktiſches Lehr⸗ 
Handbuch in jeder Beziehung weiterhin erfüllen wird. 
ST mH!» vy 


Betlag von E. 8. Mittler & Sohn, Berlin SMS 


Hervorragend zuverlässige 


Oebrauchsmaschine 


Rassiges, kräftiges Sportfahrzeug, 
ausgezeichneter Bergsteiger 


Wanderer-Werke A.-6. Schönau bei Chemnitz, 


CA 
A i 
* 


A ws 
S 
S 
x 


Berliner Kindl 
d 


Qudlitätsbier 
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DDD 


Weile, 


gehende Zahlı 


gserleichte. gen 


Häpßige Monatsraten. 
Singer Nähmafchinen Aktiengeſellſchaft⸗ 


Rrenzke & Mitzluft 


Spediteure 
BERLIN 62 
Hinter der Garnisonkirche 1a 
Fernsprecher: Norden 394 u. 395 


Kopania & Co. 


erlin, Steglitz 
Bergstraße 91 Tel.: Stegl. 4040/42 


Spezialhaus für 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Halberstadt: ý 
Allgemeine Möbelspedition 
und Abfuhrgeschäft 


Inh.: Louis Neuhaus jun. 
Halberstadt 
Kontor nur Breiteweg 63 
Spedition — Lagerung 
Möbeltransport— Wohnungstausch 


Inserate in der „Spediteur-Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 
Möbeltransport 


Wohnungstausch 
Königsstraße 51/53 
Telephon: 2202 u. 2270 


Berlin-Lichterfelde: 
Bahnspediteur 
GOTTHOLD LISSEL 
seit 1882 
Ferdinandstraße 29/30 
Amt Lichterfelde Sammel-Nr. 5161 
Umzüge 
Inland, Ausland, Übersee 
Wohnungstausch Speicher 


Der Raum eines Feldes 
(40 & 23 mm) 
kostet bei Aufgabe von 13 An- 
zeigen M.5,— je Veröffent- 
lichung, bei Aufgabe von 
48 Anzeigen 20% Rabatt, 


Berlin: 


Lulssen 3 Co. A.G. 


Internationales Speditionshaus 


Berlin NW40, Alt-Moabit 139 
Hansa 1920—24 


Wohnungs-Umzüge 
Frankfurt-Oder: 


Frankfurt-Oder 
Wilhelmplatz 14 Fernspr. 2036/37 
Spedition — Möbeltransport 
Lagerung — Verpackung 
Wohnungstausch — Nachweis 


Hannover, Welfenstraße 6—8 
Fernsprecher: 6 3019 


Möbelspedition 
Wohnungsbeschaffung 


Nürnberg: 


Hub AMeber, Nürnberg 


Internationaler Möbeltransport 
Martin-Richter-Str. 35/87. Tel, 2660 
Automöbeltransport, Verpackung. 
Big. Lagerhaus mit Mövelkabines, 
Möbeltransp, zwisch. belieb. Orten 
Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garant. 


Kassel: 
Broeckelmann sen. 
& Grund 


Kurfürstenstraße 6 
Telephon: 11, 12, 499 
Wohnungstausch und 
Möbeltransnort 


Potsdam: 


Grauel & Coqui 


Potsdam 
Brauerstraße 4 und Fernruf 
Gr.Fischerstraße12 3063 u. 3466 


Möbeltransport — Spedition 
Wohnungstausch 
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Verantwortlich für den Anzeigenteil: Hugo Hertel, Berlin⸗Schöneberg, Thorwaldſenſtraße 11. 
Druck von Ernſt Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckerei G. m. b. H. Berlin SWös. Kochſtraße 66—71. 


